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Konzentration des Reichtums.
Unaufhaltſam ſchreitet die Zuſammenballung des

Reichtums, die Konzentration des Vermögens fort, wie jede
neue amtliche Unterſuchung und Steuerfeſtſtellung ergibt. Dieſe
Tatſache mag wieder einmal umfaſſend konſtatiert werden.

Unſere Gegner pflegen ſo gern ein großes Weſen davon zu
machen, daß ſeit dem Jahre 1895 ausweislich der preußiſchen
Einkommenſteuerpolitik einiger Millionen Erwerbstätiger die
Einkommensgrenze von 900 Mark überſchritten haben und
einige Hunderttauſende aus den unterſten Stufen eines prole-
tariſchen Einkommens zu etwas höheren Stufen aufgerückt ſind.
Als ob nicht ſelbſt nach den von den Agrariern und Regie-
rungsvertretern ſo gern benutzten BVerechnungen Richard
Calwers ſeitdem die Kaufkraft des Geldes um 20 bis 25
Prozent geſunken wäre

Vollends aber bricht das heuchleriſche Gerede von dem wach-
ſenden Wohlſtand der Maſſen, von den ſozialen Laſten
des Unternehmertums, kurz von der „Notlage“ des
armen, vielgeplagten Ausbeutertums in ſich zuſammen, wenn
wir uns nach den amtlichen Berichten über die Ergebniſſe der
Ergänzungs- (Vermögens-) Steuer die ungeheuerliche Kon-
zentration des Reichtums in den Händen der Kapitaliſtenklaſſe
vergegenwärtigen!

Wir entnehmen der Stat. Korreſp. des Kgl. Statiſt.
Landesamts zu Berlin vom 22. Oktober folgende Tat-

ſachen: Bee c e hJn bem Zeitraum von 1902 auf 1908 wuchs die Zahl der zur
Vermögenſteuer veranlagten Zenſiten von 1297 485 auf 1502570,
und deren Vermögen von 75,7 Milliarden auf 91,7 Milliarden.
Das Durchſchnitts vermögen jedes Zenſiten wuchs
innerhalb dieſer ſechs Jahre von 58 311 Mk. auf 60 998 Mk., alſo
um 2687 Mk. pro Kopf! Jnsgeſamt betrug die Zunahme der
Vermögen 16 Milliarden, während die Geſamt einlagen der
preußiſchen Sparkaſſen 1908 nicht einmal 10 Milliarden be-
trugen!

Der Vermögenszuwachs von 16 Milliarden verteilte ſich aber
nicht etwa gleichmäßig, ſondern ganz einſeitig auf die
Reichen und Allerreichſten!

Jm Jahre 1902 beſaßen die 1835 reichſten Leute zuſammen
zehn Milliarden, alſo 10 000 Millionen. Jm Jahre 1008 aber
nannten ſchon die 1107 reichſten Leute das nette Sümmchen von

10 Milliarden ihr eigen! Das bedeutet, daß 1902 auf den Kopf
dieſer Reichſten erſt der Betrag von 5 396 000 Mk. entfiel 1908
dagegen ein Vermögen von je 9 000 000 Mk.

1902 gehörten 17 der Allerreichſten dazu, um eine Milliarde
1000 Millionen ihr eigen zu nennen. 1908 brachten bereits

9 dies niedliche Sümmchen zuſammen Das Durchſchnitts-
vermögen dieſer Allerreichſten iſt alſo in ſechs Jahren von
5ö8 Millionen auf 110 Millionen pro Kopf gewachſen!

1902 beſaßen die 67 Allerreichſten 2 Milliarden 2000 Millio-
nen; 1908 waren dazu nur noch 35 nötig! Das Durchſchnitts-
vermögen dieſer Multimillionäre iſt alſo von 30 auf 57 Millio-
nen gewachſen!

Jm Jahre 1902 gehörten noch mehr als 32 000 Perſonen
dazu, um 30 Milliarden, gleich 30 000 Millionen Vermögen zu
beſitzen. 1908 teilten ſich ſchon knapp 19 000 Perſonen in dieſe
30 Milliarden!

Und während 1908 nicht volle 19 900 Reiche zuſammen 30 000
Millionen beſitzen, mußten ſich zirka 1 200 000 Perſonen mit
weniger als 50 000 Millionen Vermögen, alſo der geſamte
Mittelſtand, mit nur 25 000 Millionen begnügen!

Und was ſagt das Königl. Statiſtiſche Landes amt
zu dieſer ungeheuerlichen Entwicklung, zu dieſer geradezu
abenteuerlichen Konzentration des Reichtums in den Händen
einiger Tauſende von Kapitaliſten? Wörtlich das Folgende:

„Auf die Vermögen von 100000 Mk. ſtoßen wir bei der
54. Milliarde, auf die von 50 000 Mk. bei der 67. Milliarde.
Die nun folgenden 25 Milliarden des preußiſchen Volksver
mögens werden von den darunter liegenden ergänzungs-
ſteuerpflichtigen Vermögen bis hinab zu 6000 Mk. gebildet.
Die Geſtaltung am unteren Ende erſcheint hiernach
durchaus nicht ungünſtig.“

Daß alſo knappe 19 000 Großkapitaliſten und Großgrund-
veſitzer noch 6000 Mill. Mark Vermögen mehr beſitzen, als die
114 Millionen mittlerer und kleinerer Beſitzer, als
vier Fünftel aller Vermögensſteuerzenſiten überhaupt, das
wagt die amtliche Statiſtik ein durchaus nicht ungün-
ſtiges Reſultat zu nennen
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Wahrhaftig, die Dummdreiſtigkeit kapitaliſtiſcher Handlanger
überſteigt alle Grenzen!

Aber gerade in der Zeit, wo ſich die Klopffechter der Bour
geoiſie über wachſenden Luxus der Arbeiterklaſſe aufhalten und
dem Proletariate einen geringeren Fleiſchgenuß empfehlen, iſt
es ganz beſonders angebracht, ein wenig näher zu unterſuchen,

wie ſich Milliarden und Abermilliardeninden
Händen einer kleinen Ausbeutergruppe an-
häufen!

Wir zeigten ſchon, daß von den 16 Milliarden, um die in dem
Zeitraum von 1902 bis 1908 das Vermögen der zur Ergänzungs-
ſteuer in Preußen herangezogenen Zenſiten gewachſen iſt, ein
ſehr erheblicher Teil in die Taſchen weniger Tauſende der aller-
größten Geldſäcke floß. Während im Jahre 1902 noch 1853 Per-
ſonen notwendig waren, um zuſammen einen Beſitz von 10 000
Millionen zu repräſentieren, waren ſechs Jahre ſpäter nur noch
1107 Perſonen dazu erforderlich. Dieſe rund 1100 reichſten Per-
ſonen Preußens beſaßen im Jahre 1902 nur knapp acht
Milliarden. Jhnen ſind alſo innerhalb der ſechs Jahre nicht
weniger als zwei Milliarden, das heißt 2000 Millionen
Mark, Vermögen zugefloſſen!

Man vergegenwärtige ſich doch dieſen Prozeß einmal ein
wenig näher: 1100 Perſonen vermochten in ſechs Jahren ihrem
Vermögen 2000 Millionen hinzuzufügen! Das ſind mehr als
330 Millionen im Jahre. Nehrnen wir an, daß ein Proletarier
jährlich 500 Mk. Mehrwert erzeuge, ſo gehörte die Arbeit von
660 000 Proletariern dazu, für die 1100 Geldſäcke die 330 Millio-
nen fährlichen Vermögengguwechſes aufzubringen! Jeder
der 1100 reichſten Leute Preußens konnte in den ſechs Jahren
von 1902 bis 1908 ſein Vermögen auf Koſten der fronenden
Maſſe um 1 Million 800 000 Mk. vermehren!

Während 1902 30 545 Perſonen dazu gehörten, ein Vermögen
von 30 Milliarden, das heißt 30 000 Millionen ihr eigen zu
nennen, d. h. den dritten Teil des geſamten ergänzungsſteuer-
pflichtigen Vermögens Preußens, nannten im Jahre 1908 be-
reits 18 726 Perſonen dieſe 30000 Millionen ihr Eigen! Die
18 726 reichſten Perſonen beſaßen im Jahre 1902 rund
41 Milliarden, alſo 4500 Millionen weniger! 18 726 Perſonen
hatten alſo innerhalb ſechs Jahren einen Vermögenszuwachs
zu verzeichnen, der größer iſt als der geſamte Anteil,
den nicht nur die ganze Arbeiterklaſſe, ſondern auch
noch der ganz kleine Mittelſtand an den vielberufenen
Sparkaſſeneinlagen überhaupt hat!

Sehr intereſſant iſt auch, in welchem Tempo die Zahl der
Millionäre geſtiegen iſt. Jm Jahre 1895 gab es deren erſt
5256, im Jahre 1902 6601 und im Jahre 10908 bereits 7875 oder,

wenn wir die genaueren Angaben des Statiſtiſchen Jahrbuchs
für Preußen vom Jahre zuvor zugrunde legen, 8377. Kein
Wunder, daß der Anteil der Millionäre an dem Geſamtver-
mögen, der im Jahre 1895 erſt 21,9 Prozent ausmachte, im
Jahre 1908 auf mehr als 24 Prozent des Geſamtvermögens an-
gewachſen war! Umgekehrt iſt der Anteil der Vermögen bis zu
52 000, ja bis zu 100 000 Mk. entſprechend zurückgegangenl

Namentlich aber verdient die Verteilung des Vermögens
auf die einzelnen Einkommenklaſſen beſondere Beach-
tung. Mehr als 70 Prozent aller Ergänzungsſteuerpflichtigen
haben ein Einkommen bis zu 3000 Mk. Dieſen 70 Prozent ge-
hören nur etwa 24 Prozent des Vermögens. Dagegen beſitzen
6,8 Prozent der Zenſiten, die ein Einkommen von mehr als
9500 Markhaben, nicht weniger als 52,3 Prozent des ge-
ſamten Vermögens! Oder mit anderen Worten: die Zahl aller
Ergänzungsſteuerpflichtigen beträgt über 152 Millionen. Von
dieſen 114 Millionen beſitzen aber rund 100 000 Zenſiten, alſo

ein Fünfzehntel aller Zenſiten, mehr als die Hälfte des ge-
ſamten Vermögens von 91 Milliarden!

Beſonders kraß liegen die Dinge in den Städten. Dort be
ſitzen 11000 Zenſiten nicht weniger als 37,5 Prozent des ge
ſamten auf die Städte entfallenden Vermögens! Aber auch
auf dem Lande iſt der Beſitz kaum minder ungerecht
verteilt. Auch dort nannten 5500 Zenfiten 25,5 Prozent des ge
ſamten Vermögens ihr Eigen! D. h., dieſe 5500 Großgrund-
beſitzer beſaßen annähernd ebenſoviel Vermögen wie 660 000
Beſitzer der Einkommenſtufe von 900 bis 3000 Mk., auf die
42 Prozent des Vermögens entfielen!

Und angeſichts ſolch ungeheuerlicher Zuſtände wagt man es
noch, der Arbeiterklaſſe zu verargen, daß ſie keinen Geſchmack

an dieſer „göttlichen Weltordnung“ zu finden vermag, wagt
man, das Proletariat zu beſchimpfen, weil es durch rüſtigen
Ausbau ſeiner Organiſationen und energiſchen wirtſchaftlichen
und politiſchen Kampf wenigſtens der ſchlimmſten Ausbeutung

durch ein unerſättliches Unternehmertum einigen Widerſtand
entgegenzuſetzen ſucht!

Um die nichtbeſitzende Klaſſe, um den kleinen Mann in Stadt

und Land zu verhindern, von der für unſere beſitzende
Klaſſe ſo überreich beſetzten Tafel auch einige Brocken für
ſich zu erraffen, ſoll ſie nach dem Rezept der Oldenburg und
Konſorten völlig geknebelt, ja am liebſten mit blauen Bohnen
regaliert werden!

Die nächſte Wahlrechtsvorlage.
Noch immer iſt es ungewiß, ob Herr von Bethmann Hollweg

in der nächſten Tagung des preußiſchen Landtags mit einer
neuen Wahlreformvorlage herausrücken wird. Die Nachrichten
hierüber widerſprechen einander. Einmal wird anſcheinend
offiziös verſichert, die Reform ſei „auf unbeſtimmte Zeit ver-
tagt, ſie werde früheſtens nach den Reichstagswahlen
in Angriff genommen werden, das andere Mal wird wieder
erzählt, die Einbringung einer neuen Vorlage ſei noch für den
kommenden Winter mit großer Wahrſcheinlichkeit zu er-
warten.

Ein Beſchluß des Staatsminiſteriums, der die Regierung in
dieſer Terminfrage nach der einen oder nach der andern Seite
bindet, liegt nicht vor. Die Abſicht, die Wahlreform über die
Reichstagswahlen und womöglich noch recht lange, am liebſten
e u Aimmerteinslage zu verſchleppen, beſteht
dagegen zweifellos. Auf der andern Seite ſind aber auch
Leute an der Arbeit, die Herrn v. Bethmann Hollweg drängen,
noch in dieſem Winter mit einem neuen Reformverſuch vor
zugehen ſie ſagen ihm, daß er ſich nur durch die Tat den
Reſpekt in allen Kreiſen der Bevölkerung verſchaffen könne,
der m Regieren nötig ſei. Und die einzige Tat, die ihm dieAchtung der Welt einbringen kön et ähe“
Reform des preußiſchen Wahlrechts. Natürlich iſt mit dieſer
„zeitgemäßen“ Reform keineswegs die Einführung des Reichs
tagswahlrechts gemeint, denn die Schieber der preußiſchen
Regierung ſind Gegner des gleichen Wahlrechts, Natio-
nalliberale, die durch Einführung der direkten Geheim-
wahl, die Aenderung der Wahlkreiseinteilung, die Privilegie-
rung der „Kulturträger“ und der Plutokratie einen ſtärkeren
Einfluß im Preußenparlament zu erringen hoffen. Der Reichs
kanzler ſoll, ſo iſt ihr Plan, die ſchwierige Situation, in der
ſich die Konſervativen vor den Reichstagswahlen befinden, aus
nutzen, um in Preußen eine nationalliberale Wahl-
reform zu machen.

Wie unter den Gegnern des Reichstagswahlrechts könnte
man vielleicht auch unter ihren Anhängern über den Termin
der neuen Wahlreform für einen Augenblick im Zweifel ſein.
Man kann annehmen, das nach den nächſten Wahlen, die ein
glänzendes Volksbekenntnis für die Wahlreform und das
gleiche Recht in Preußen ſein werden, die Ausſichten einer
demokratiſchen Reform günſtiger ſein werden, als im gegen-
wärtigen Moment. Man darf jedoch auch nicht vergeſſen, daß
die Angſt vor der Sozialdemokratie, die nach den nächſten
Wahlen ins Ungemeſſene ſteigen wird, auch die antidemokra
liſchen Gegentenbenzen verſcharſen und den Kampf nicht eben
erleichtern wird.

Die formelle Frage, wann die nächſte Wahlrechtsvorlage ein-
zubringen iſt, ſoll zuerſt einmal von der Regierung beant-
wortet werden. Jſt nun die Frage dahin geſtellt, wie ſich eine
gewiſſenhafte, ehrliebende, pflichtbewußte Regierung in der
gegebenen Situation verhalten müßte, ſo iſt die Antwort von
vornherein klar: Ungeſäumt müßte eine neue Wahl-
reformvorlage eingebracht werden, um das in
der Thronrede vom 20. Oktober 1908 gegebene
Verſprechen endlich einzwlöſen, und mit aller
Energie, mit der Einſetzung der eigenen Exiſtenz müßte die
Regierung darauf dringen, daß ihre Vorlage auch Geſetz wird.

Das Volk will die Wahlreform, Krone und Regierung er-
klären ſie für die wichtigſte Aufgabe der Gegenwart und
da ſollte ein Afterparlament gleich dem preußiſchen Klaſſen-
landtag, da ſollte eine Zufallsmehrheit von Pfaffen und Jun
kern imſtande ſein, die beſtehenden verrotteten Wahlrechtszu-
ſtände, die alle Welt verlacht, verabſcheut, verurteilt, mit Ge-
walt aufrechtzuerhalten? Nie war die berühmte „preußiſche
Staatsautorität“ ſo zum Kinderſpott geworden wie an jenem
27. Mai, an dem ihr trauriges Erſtlingsprodukt unter allge
meinem Gelächter verſcharrt wurde. Eine Regierung, die ſich
ſo vor der Welt bloß geſtellt hat, täte am beſten, eiligſt zu ver-
ſchwinden bleibt ſie aber, dann muß ſie den Kampf ſofort
wieder aufnehmen, oder ſie muß ſich nachſagen laſſen, daß ſie
an feiger Unterwürfigkeit und elender Erbärmlichkeit alles
Dageweſene übertrifft.

Alſo Herr v. Bethmann Hollweg iſt dem Volk, der Krone und
ſich ſelber eine neue Wahlreformvorlage ſchuldig. Hat er es
das erſtemal ſchlecht gemacht, ſo muß er ſehen, wie er es dies-
mal beſſer machen kann. Verſucht er aber, ſich von dieſer
Pflicht zu drücken, dann muß ihm immer und immer wieder
geſagt werden, daß er die unmöglichſte Figur iſt, die jemals
den deutſchen Reichskanzlerſeſſel geziert hat. Was die Junker
von ihm wollen, iſt je klar. Sie wollen, daß ſich der fromme
Theobald ihrem Machtgebot unterwirft: „Vor den Reichs
tagswahlen keine Wahlreform!“ (Und nachher, denken ſie, erſt
recht nicht!)

Bleibt die Wahlreform im Jahre 1911 aus, ſo kann ſie
früheſtens im folgenden Jahr vorgenommen werden. 1919
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ſind aber ſchon wieder Landtagswahlen! Die Konſervativen
legen alles darauf an, die Wahlrechtsangelegenheit ſo zu ver
getteln, daß der nächſte Landtagswahltermin heranrückt, ohne
daß an dem Wahlrecht etwas geändert worden iſt. Und 1918
läßt man abermals nach dieſem Schandſyſtem für fünf Jahre
wählen, das reicht dann bis 19181 Herr v. Bethmann Hollweg,
der dieſe Abſichten der Junker nur zu genau kennt, wird am
liebſten ihren Plan nicht durchkreuzen wollen, denn ſonſt
müßte er die Wahlreform ſofort mit der größten Energie in
Angriff nehmen. Da er das nicht tut, ſo beweiſt er vor aller
Welt, daß er, der Reichskanzler und Miniſterpräſident, weiter
nichts als ein armſeliger Knecht der Oldenburg und Genoſſen
iſt. Deſto heftiger wird ſich auch über ihm und ſeinen Herren
das rote Ungewitter des Volkszorns entladen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle, den 28. Oktober 1910.

Die Maßregelung gegen die Sozialdemokratie.
Die badiſche Politik iſt in der letzten Seſſion des Land-

tages vom „Großblock der Linken“ (Nationalliberale,
Demokraten und Sozialdemokraten) gemacht worden. Die
Regierung des Herrn v. Bodman war freilich ſchon vor den
Stichwahlen dem Großblockabkommen durch einen Sammel-
ruf „nach rechts“ in den Rücken gefallen, hat aber dann doch
die Blockgeſetze akzeptiert. Seitdem auch die Sozialdemokraten
das Geſamtbudget bewilligt haben, betreibt Herr v. Bod-
man die Bekämpfung des Großblocks mit rigoroſeſter Schärfe.
Er ließ offiziell erklären, daß er (trotz ſeines Geſchwätzes von
großartiger Bewegung) ein entſchiedener Feind der Sozial-
demokratie ſei und maßregelt jetzt den nationalliberalen Ober-
amtmann Arnsperger, weil ſich dieſer gegen ein Zuſammen-
gehen der Nationalliberalen mit Zentrum und Konſervativen
ausgeſprochen. Herr v. Bodman will unter jeden Umſtänden
ſeine Sammelpolitik nach rechts aufrecht erhalten.

Jetzt erläßt die badiſche Regierung in der Donnerstag-
Nummer der Karlsruher Zeitung folgende Erklärung über
die Maßregelung:

Die badiſche Regierung war und iſt der Anſicht, daß bei
den nächſten Reichstagswahlen zur Verhütung eines weiteren
Anwachſens der ſozialdemokratiſchen Vertretung ein Zu-
ſammenſchluß der bürgerlichen Parteien dringend
erwünſcht iſt. Oberamtmann Arnsperger hat in einer poli-
tiſchen Verſammlung Stellung gegen dieſe Anſchauung
genommen, indem er zin Zuſammengehen der National-
liberalen mit den Konſervativen für abſehbare Zeit als aus
geſchloſſen bezeichnete und nach Hinweis auf die Tätigkeit
einiger evangeliſcher Geiſtlicher im Landbezirk Karlsruhe
mit der Aufforderung geſchloſſen hatte, keinesfalls mit Geiſt-
lichen und Junkern zuſammenzugehen. Jm Landbezirk
Karlsruhe ſind aber die Konſervativen ſehr zahlreich und
bilden ein ſtaatserhaltendes Element von beſonderer Bedeu-
tung. Unter dieſen Umſtänden hat die Regierung ein Ver-
bleiben des Oberamtmanns Arnsperger in dieſem Bezirk
nicht für tunlich erachtet und hat ſeine Verſetzung
in einen anderen Bezirk herbeigeführt. Eine Strafver-
ſetzung liegt weder in beamtenrechtlichem Sinne, noch in
tatſächlicher Beziehung vor. Die Entſchließung der badiſchen
Regierung beruht auch nicht auf einem Wechſel ihrer An
ſchauungen, noch weniger auf Berliner Einflüſſen.

Das iſt klare Sprache, wenn auch in gewundener Art. Die
Regierung will unter allen Umſtänden die Sozialdemo-
kratie niederringen, wer ihr da ſtörend erſcheint, wird ver-
ſetzt. Und ganz beſonderen Haß zeigt die Regierung aus-
gerechnet gegen die Sozialdemokratie im Wahlkreiſe Karls-
ruhe-Bruchſal, den der Genoſſe Adolf Geck im Reichs-
tage vertritt. Die Antwort unſerer Genoſſen auf die Provo-
kation kann nur der ſchärfſte Kampf gegen die Regierung ſein,
die erneut und ſchlagend beweiſt, daß ſie die Sozialdemokratie
nicht als „großartige Bewegung“ einſchätzt, ſondern klar als
den einzigen und grundſätzlichen Gegner des kapitaliſtiſchen
Kipſgeltoſtaates mit den rückſichtsloſeſten Machtmitteln be-
ampft.

Der Fluch der Zoll- und Steuerpolitik.
Der Jahresbericht der Danziger Kaufmannſchaft

ſpricht ſich über die Lohnſteigerung der letzten Jahre und die
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mit ihr parallel laufende Preisſteigerung durch die Zoll und
Steuerpolitik wie folgt aus

Auf faſt allen Gebieten der Jnduſtrie wird über die Höhe
der Arbeiterlöhne geklagt. Leider fehlt dieſen Klagen das
Gegenſtück einer weſentlichen Beſſerung in der Lage
der Arbeiter: Unſere Zoll- und Steuerpolitik nimmt
ihnen in dem höheren Aufwand, den ihre Lebenshaltung von
ihnen erfordert, zum Teil wieder, was ihnen an höheren
Löhnen zufließt.

Aus dieſem eireulus viticosus (unheilvoll geſchloſſener
Ring) gibt es unſeres Dafürhaltens nur das eine Mittel
einer allmählichen Abkehr von der gegenwärtig unſer wirt-
ſchaftliches Leben beherrſchenden Zoll- und Steuerpolitik.
Aber ſo ſehr dies ein Ziel erſcheinen mag, aufs innigſte zu
wünſchen, ſo harter Arbeit wird es bedürfen, es zu erreichen.

Wenn die Kaufleute in Danzig den Kampf gegen Zoll- und
Steuerwucher ernſthaft aufnehmen wollen, können ſie gleich im
Danziger Wahlkreis mit der Arbeit beginnen, denn der fort-
ſchrittliche Vertreter des Kreiſes, Bankdirektor Mommſen, ge-
hört auch zu jenen „Volksvertretern“, die bei dem letzten
Steuerraubzug die Reichen ſchonen und die Armen mit „nur“
400 Millionen Mark neuen indirekten Steuern beglücken
wollten.

Briand der Held der Junker!
Die direkte Aktion, die der ehemalige revolutionäre Sozigaliſt

Briand gegen ſeine früheren Geſinnungsgenoſſen eingeleitet
hat, erregt einen wahren Sturm der Begeiſterung in der
Deutſchen Tageszeitung des Herrn Oertel. Noch nie iſt ein
Staatsmann, der wackere Pod vielleicht ausgenommen, in den
Spalten des Agrarierorgans ſo gefeiert worden, wie der gegen-
wärtige Miniſterpräſident der franzöſiſchen Republik. „Den
Mutigen krönt der Erfolg“, deklamiert Herr Oertel. „Die
franzöſiſche Kammer hat ſeit Menſchengedenken, wenn es ſich
um die Beſprechung der Grundſätze ſtaatserhaltender
Politik handelte, kaum eine ſo offene und kraftvolle
Sprache gehört. Jn der Sitzung der franzöſiſchen
Kammer vom Dienstag abend hat ein republikaniſcher
Miniſter und ein ehemaliger Sozialiſt ein Beiſpiel
dafür gegeben, wie das Geſpenſt anarchiſtiſcher Freiheitsauf-
faſſung der Maſſen und zugleich das der bürgerlichen Rat-
und Mutloſigkeit am beſten zu bannen iſt.“

Zwiſchen den Zeilen kann man da leſen, daß die „mutvolle
Entſchloſſenheit“ Briands ſich ſehr zum Vorteil unterſcheide
von der jammervollen Hilfloſigkeit des waſchlappigen Beth-
mann Hollweg vor der roten Flut. Die junkerliche Sehnſucht
nach dem dummen aber ſtarken Mann, dem Manne mit der
eiſernen Fauſt und den geſunden Nerven, der den ſozialdemo
kratiſchen Schrecken bannt, ſieht jetzt ihr Ziel in Herrn Briand
verkörpert. Dieſe Lobeshymnen der infamſten Volksfeinde
ſind für Herrn Briand ebenſo ehrenvoll, wie ſie von ihren
Urhebern unvorſichtig ſind. Die antimonarchiſche Schluß-
folgerung, die die Bourgeoiſie aus einer derartigen Gegen
überſtellung ziehen muß, liegt doch gar zu nahe. Man muß
ſich faſt ſchon wundern, daß Herr Oertel nicht zum Schluſſe ſein
grünes Hütlein ſchwenkt mit dem Rufe: Vive la république!

Die Wirkung der bedingten Begnadigung.
Eine anſcheinend offiziöſe Notiz in der Scherlpreſſe befaßt ſich

mit der Wirkung der bedingten Begnadigung auf die Rückfälle.
Es wird zunächſt darauf hingewieſen, daß durch Vermittlung
des Reichsjuſtizamts zwiſchen den einzelnen Bundesſtaaten
eine Einigung über die Grundſätze für die bedingte Ver
urteilung erzielt wurden. Von den zum erſtenmal Verurteil-
ten, die nur bedingt verurteilt worden ſind, ſind im Laufe
der letzten drei Jahre 13 Prozent rückfällig geworden. Jn dem
Falle des bedingten Strafaufſchubes alſo bei den Verurteil-
ten, bei denen der Strafvollzug auf längere Zeit hinausge-
ſchoben wurde und ganz unterbleiben ſollte, falls ſie in dieſer
Zeit nicht wieder gegen die Geſetze verſtoßen würden be-
trug die Zahl der Rückfälligen, die infolgedeſſen auch die erſte
Strafe antreten mußten, 20 Prozent. Die bedingte Begna-
digung hat demnach zu einer Verminderung der Rückfälle zu-
nächſt nicht beigetragen. Es kann aber auch nicht behauptet
werden, daß etwa die Zahl der Vergehen gewachſen iſt, ſeit
dem die bedingte Begnadigung beſteht. Als Erfolg wird
es jedenfalls betrachtet, daß in vier Fünftel aller Fälle die
Betroffenen vor der Freiheitsſtrafe und den damit verbunde-
nen Nachteilen bewahrt worden ſind.
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Deutſches Reich.

Die Strafprozeßkommiſſion des Reichstags hielt am
Donnerstag trotz lebhaften Widerſpruchs der Regierung an
dem Beſchluß feſt, daß Beſchlagnahmen und Durchſuchungen
in Parlamentsräumen nur mit Genehmigung des Präſidenten
erfolgen dürfen.

Einſchränkung der Redefreiheit im Reichstage. Jn
der bürgerlichen Preſſe wird Stimmung dafür gemacht, gleich
beim Zuſammentritt des Reichstags die Beratungen zu kon
tingentieren (einzuſchränken). Man weiſt darauf hin,
daß im Reichstag ohnedies zuviel geredet werde und daß zu
erwarten ſei, daß im kommenden Winter in der Hauptſache
nur Wahlreden gehalten werden. So wird empfohlen, das
eine zweite Rednergarnitur nur bei beſonders wichtigen Fra
gen noch zugelaſſen werden ſolle. So richtig es auch iſt, daß
die bürgerlichen Parteien ſehr häufig lediglich Wahlkreispolitik
treiben, ſo ſehr muß es bekämpft werden, daß verſucht wird,
die Redefreiheit im Reichstag einzuſchränken.

Auf dem Wege zum Welteinheitsporto. Die Aelteſten dar
Berliner Kaufmannſchaft haben, anknüpfend an die Verhand
lungen, die zwiſchen Belgien und den Niederlanden wegen
Herabſetzung des zwiſchenſtaatlichen Portoſatzes auf den im
inneren Verkehr geltenden Satz geführt werden, den Abſchluß
gleicher Vereinbarungen mit dieſen Staaten wie mit den
übrigen Nachbarländern: Schweiz, Frankreich, Dänemark, beim
Reichspoſtamt beantragt. Die Ausſichten auf Verwirklichung
ſind freilich bei der jetzt herrſchenden, wenig verkehrsfreund-
lichen Stimmung in unſerem Reichspoſtamt nur gering. Anders
in Auſtralien. Dort hat der Miniſterpräſident Fiſher im
Bundesparlament mitgeteilt, daß am 1. Mai 1911 der einheit-
liche Portoſatz von 1 Penny für den ganzen Bund und den Ver
kehr mit allen Ländern eingeführt werden wird.

Der Zentrumsabgeordnete Peter Spahn, der bisher als
Präſident des Oberlandesgerichts in Kiel fungierte, iſt in
gleicher Eigenſchaft an das Oberlandesgericht in Frank-
furt a. M. verſetzt worden. Spahn iſt Vizepräſident des
Reichstags, das heißt der ſchwarzblauen Blockmehrheit.

Ein echter Fortſchrittler. Der Abgeordnete Eickhof f,
der freiſinnige Profeſſor aus Remſcheid, der 1907 mit Hilfe
des Geldes und Materials des Reichsverbands gewählt
wurde, hat in einer Verſammlung die Königsberger Kaiſerrede
wie folgt verteidigt:

Die Kritik an der Königsberger Kaiſerrede war von
der Preſſe, nicht nur von der ſozialdemokratiſchen Preſſe, ſo
übertrieben wie nur möglich. Daß der Kaiſer
ſelber mit allen ſeinen Worten und Handlungen nicht nur
wie jeder ehrliche Mann ſeiner redlichen Ueberzeugung folgt,
ſondern daß er dabei auch, dem Beſten des Landes und
des Volkes zu dienen glaubt, davon ſind wir alle
überzeugt, wir werden die Kaiſerkrone auch gegen Liebknecht
und ſeine Genoſſen zu verteidigen wiſſen.

Auch dieſe echt „fortſchrittliche“ Schmuſerei wird den Ab
geordneten Eickhoff nicht vor dem Durchfall bei der nächſten
Wahl retten.

Finnland.
Der ruſſiſche Kulturſegen.

In welcher Weiſe die ruſſiſche Regierung den Kulturaufs-
gaben Finnlands gerecht zu werden ſucht, geht aus folgender
Tatſache hervor. Nachdem das finnländiſche Budget für 1910
nun endlich im Oktober 10 Monate zu ſpät die Sanktion
des Zaren erhalten, zeigt es eine für europäiſche Augen
geradezu monſtröſe Geſtalt. Bei dem Läuterungsprozeß, den
es im Schmelzofen des ruſſiſchen Miniſterrats erfahren, ſind
unter anderm folgende Poſten für Kulturzwecke einfach ge
ſtrichen worden: für neue Volksſchulhäuſer 1 100 000 Mk., für
Volkskindergärten 100 000 Mk., für Speiſung und Bekleidung
armer Volksſchulkinder 100 000 Mk., für Linderung der Ar-
beitsloſigkeit 200 000 Mk., für eine Heilanſtalt für unbemittelte
Tuberkulöſe 300 000 Mk., für eine Jrrenheilanſtalt 700 000 Mk.,
für ein allgemeines Krankenhaus 500 000 Mk., für die Einrich
tung des bereits fertigen Nakionalmuſeums in Helſingfors
320 000 Mk., für notwendige Neubauten der Univerſität 525 000
Mark, für Wegebauten im nördlichen Finnland 200000 Mk.,
für Kanalbauten 500 000 Mk., für Volksbibliotheken 65 000 Mk.
uſw., im ganzen eine erkleckliche Anzahl Millionen. Wem dieſe
„Erſparniſſe“ zugute gekommen ſind, geht aus folgenden
Zahlen hervor: die Gehälter der dienſteifrigen Herren Sena
toren und des Chefs der Kanzlei des Generalgouverneurs ſind
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Nach dem Frühſtück wollte ſich Wölfi das Haus anſehen.
Allein. Doch ließ er ſich von Franz führen, als er hörte, er
wäre Papas Burſche geweſen.

Als das Ehepaar allein war, ſuchte Marianne die Eigen-
mächtigkeit des Kindes vorſichtig zu entſchuldigen. Aber Oſſen-
dorff ließ ſie nicht zu Ende ſprechen. Unter Tränen lachte er
unaufhörlich ſein froheſtes Kinderlachen, dann faßte er die
Hand ſeiner Frau, zog die Finger an ſeine Bruſt und ſchrie
beinahbe:

„Mein Weib! Hab keine Angſt, nur dieſen Tag des Glücks
laß wir ganz. Unſer Wölfi! Aber warum haſt du mir denn
das nicht erzählt? Du haſt ja nie ein Wort geſagt, wie groß
er geworden iſt und wie ſchön! Dir ſo ähnlich! Haſt du
denn das nie bemerkt! So ſchön, ſo ſchön! Ganz wie du und
ſo ein frecher Bengel! Richtig, er iſt gekommen! Seit fünf
Jahren warte ich darauf und er kommt richtig. Mein Weibl
Mein Weibl“

Nach einiger Zeit kam Wölfi zurück und jetzt ſollte er end-
lich doch erzählen. Hundertmal wurde er von zärtlichen Schelt-
worten unterbrochen, hundertmal küßte ihn Mama und faßte
ihn Papa lachend beim Schopf. Aber ſchließlich kam der Be-
richt doch zu Ende.

Er hatte aus den Reden Mamas ſchon mancherlei aufge-
ſchnappt. Daß man ihn wie ein kleines Baby behandelte und
ihn nur aus Mißtrauen nicht zu dem guten Papa laſſe, weil
man ihn für kindiſch halte. Geſtern aber habe er nach Mamas
Abreiſe alles ganz genau erfahren.

„Frau Krieger hat mit einem Beſuch über Papa geſprochen,
verſtehſt du, mit einer andern Mama. Sie hat nicht gewußt,
daß ich zuhören kann. Und da habe ich es ganz genau er-

/fahren, daß mein Papa im Kriege geweſen iſt, und daß man
ihm dort alle Beine abgeſchoſſen hat, und daß man mich für
einen Feigling hält. Daß ich ſchreien könnte, wenn ich's ſehe!
Jch bin kein Feigling, ich werde gar nicht ſchreien. Jm Krieg
kann einem auch der Kopf abgeſchoſſen werden, und ich würde
doch nicht ſchreien. Und da habe ich gleich zu Kurt geſagt, ich
fahre zu Papa. Da hat Kurt geſagt, verſtehſt du, da mußt
du die aus der vierten Klaſſe fragen. Die fahren ſchon allein
nach Hauſe, jedesmal. Und die haben auch ſchon Taſchengeld.
Da bin ich gleich zu ihnen gegangen. Verſtehſt du, Papa, da
ſind Bürgerliche drunter. Aber ſie waren ſehr nett und haben
mir geſagt, wann der Zug geht und wie viel des Billett koſtet.
Habe keine Angſt, Mama. JFch bin erſter Hlaſſe gefahren.
Wir haben uns eine Verſchwörung gemacht im Garten, um
die Schaukel herum. Da hat mir Wilhelm Rödiger alles auf-
geſchrieben. Und ſechszehn Mark, verſtehſt du, hat das Billett

gekoſtet. Jch habe es mir von Frau Krieger ausborgen wollen,
und ihr ſagen, daß ich Spielſchulden zu zahlen habe. Wir
ſipelen aber nicht um Geld. Welhelm Rödiger aber hat geſagt,
verſtehſt du: heimlich. Da iſt er ſelbſt zu allen gegangen, die
Taſchengeld haben, und hat gepumpt, verſtehſt du. Jch habe
geglaubt, ich werde die ganze Nacht nicht ſchlafen können.
Aber wie ein Sack hab' ich's. Heute früh wie immer um
157 Uhr aus dem Bett, und ich habe ſchon in die Schule gehen
wollen, da kommt Wilhelm Rödiger und erinnert mich an
alles. Jch alſo mit ihm auf der Trambahn nach Dresden und
nach dem böhmiſchen Bahnhof, und dort hat er ſich ſo gehabt
und hat das Billett genommen und ſich patzig getan und mir
weiſe Lehren gegeben. Er verſteht gar nichts. Weil er zwölf
Jahre alt iſt! Verſtehſt du, Papa, bis der Zug abgegangen
iſt, habe ich Angſt gehabt, daß Frau Krieger kommt oder unſer
Klaſſenlehrer! Aber dann! Heidi! So ſchnell iſt er noch nie
gefahren, das haben auch die Leute im Kupee alle geſagt.
Jch habe ihnen die Geſchichte erzählt. Nur nicht von der
Verſchwörung, und daß es heimlich iſt. Und eine ſehr ſchöne
Dame, ſo alt wie Mama, aber ſchwarz, die hat mir verſprochen
in Berlin auf mich acht zu geben. Aber verſtehſt du, wie wir
angekommen ſind, und ſo ein dummer Junge iſt auf die ſchöne
Frau los und hat ſie abgeknutſcht, da hab ich mir gedacht:
Wart! und bin ihr fortgelaufen. Wilhelm Rödiger iſt ein
Eſel. Warum hat er nicht an die Droſchke gedacht. So viel
hätte er auch noch zupumpen können. Aber das hätte ich mir
nicht gedacht, daß ſo ein Berliner Kutſcher dich nicht kennt.
Bei uns kennen ſie dich alle, ſogar die aus der erſten Klaſſe.
Aber Papa, du ziepſt ja.“

Das Feſt dauerte fort.
Gegen zwei Uhr kam ein dringliches Telegramm aus Dres-

den. Frau Krieger meldete, Wölfi ſei des Morgens wie ge-
wöhnlich zur Schule aufgebrochen. Fetzt erſt erfahre man,
das Kind ſei nicht in die Schule gefahren, ſondern nach dem
Bahnhof. um zu Papa zu kommen. Frau Krieger habe überall
hin devpeſchiert uſw.

Wieder lachte Oſſendorf und ſchüttelte den Knaben: „Du
liederlicher Strickl!“ Er beruhigte Frau Krieger durch ein
Telegramm, beſchämt, daß er daran nicht ſofort gedacht hatte.
Dann ſetzte er eine ernſte Miene auf und wollte dem Knaben
ſein Unrecht klar machen. Da habe er zum Beiſpiel die gute
Frau Krieger in ſo große Angſt verſetzt. Wölfi aber ließ ſich
nicht irre machen. Er zog wie zum Spaß ein betrübtes Ge-
ſichtchen und ſchrie wieder luſtig auf, als Papa nicht wirklich
böſe ſein konnte.

Später nahm Oſſendorf mit ſeinem Söhnchen eine Prüfung
vor. Wölfi mußte ihm deutſch und franzöſiſch vorleſen, in
beiden Strachen nach Diktat ſchreiben, ein bischen rechnen,
zeichnen. Endlich ſagte Wölfi:

„Nicht wahr, Papa, du verlangſt Religion auch nicht ſo
ſtreng. Kurt meint das auch.“

Bis nach dem Mittageſſen blieb Wölfi munter. Dann ſchlief
er plötzlich ein, den Arm in Mamas Hand, den Kopf auf
Papas ſchwarzer Samtdecke. Behautſam wurde er ins Haus
getragen, entkleidet und in Mamas Bett gelegt. Dann kehrte
Marianne zurück und in ruhigem Glück freuten ſich beide des
tapferen Jungen. Oſſendorff ſprach zuerſt den Wunſch aus,
morgen Sonntag ſein zu laſſen. Raſch wurden Karten an die
Stiftstante, Vetter Richard und van Tenius geſchrieben, ſie
ſollten zu Tiſch kommen. t„Die Tante und Richard haben immer Zeit,“ ſagte Oſſen-
dorff, „und van Tenius wird ſich wohl uns zu Liebe auch frei
machen können.“

Am nächſten Morgen weckte Wölfi das Haus mit ſeinem
Jubel, als er in Mamas Bett erwachte. Und der Jubel ſollte
nicht aufhören. Nur einmal flog es wie ein Schatten über
die frohen Menſchen, als Wölfi mit Mama durch die Stube
tollte und plötzlich Papa an der Hand packte und ihn aus
ſeinem Rollſtuhl hinauszerren wollte.

„Aber, Papa, kannſt du denn nicht ein bißchen gehen Nie-
mals? Jſt das aber dumm.“

Und noch einmal, kurz vor Tiſch, als Franz den Major ins
Haus rollte, und Wölfi im hellen Licht plötzlich die furchtbare
Narbe ſah.

„Du, Papa, das ſieht ſchrecklich aus. Verſtehſt du, ich bin
nicht feige, aber du ſollteſt dir darüber einen Bart wachſen
laſſen, damit man's nicht ſieht.“

Die Gäſte kamen immer von neuem wurde Wölfi vorgeſtellt
und die Geſchichte ſeines Durchbrennens zum beſten gegeben,
als ob das alles durchaus erfreulich und in Ordnung geweſen
e Wölfi behandelte den Vetter Richard wie einen Kame-
raden.

Mit der Stiftstante ſtellte er ſich bald auf einen humoriſti
ſchen Fuß. Sie wäre ganz wie eine alte Prinzeſſin, verſtehſt
du, Papa, auch ſo furchtbar komiſch. Aber er blickte doch nicht
ohne Reſpekt zu ihr auf.

Um van Tenius witterte er herum wie ein junger Pintſcher,
der einen ganz fremden Hund in die Stube kommen ſieht.
„„Warum ſoll ich Onkel zu ihm ſagen Er iſt doch kein rich-

tiger Onkell Warum iſt er gekommen Jch habe ihn aber
nicht lieb. Jch will ihn nicht lieb haben l“
Glücklicherweiſe ſprach er ſich ſo offen nur zu Mama aus,

die ihn beruhigen konnte.
Bei Tiſch führte heute die Stiftstante Wort. Siedurfte Familientraditionen berichten, und Wölfi hörte auf-

merkſam zu, wenn ſie von ſeinen Großeltern erzählte, und von
den Eltern des Vetter Richard, und von ihren nächſten Ver
wandten, die alle Couſins und Couſinen der anderen waren,
oder gar Geſchwiſter. Und die alle Oſſendorff hießen, und
die alle als Oberſte oder Generale oder Exzellenzen geſtorben
waren.

Fortſetzung folgt.
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um mehr als 25 Proz. erhöht worden und betragen jetzt 90 600

bis 80 000 Mk. Ein Betrag von mehr als 100 000 Mk. iſt für
neue Zenſoren angeſetzt worden. Der Reſt ſoll für die un

P itqhen militäriſchen Zwecke in Anſpruch genommen
erden
Da Herr Stolypin nicht müde wird, die europäiſche öffentliche Meinung davon zu überzeugen, daß ſeine ſie

Politik keine kulturfeindlichen Ziele verfolgt, ſo dürften die
obigen Zahlen eine intereſſante Jlluſtration zu dieſer Be
hauptung abgeben.

Frankreich.
Gegen das Miniſterium Briand

herrſcht auch in der ſozialiſtiſch-radikalen Gruppe
eine ſtarke Mißſtimmung. Mehrere Redner der Richtung
Pelletan und Combes kritiſierten in der Fraktionsſitzung
ſcharf die Vergangenheit des Miniſterpräſi-
denten und ſchlugen Reſolutionen vor, die ein Mißtrauens-
votum gegen die Regierung enthalten. So beantragten die
Deputierten Rabier und Dumont, den Miniſterpräſidenten zu
erſuchen, die wegen des Ausſtandes abgeſetzten Staatsbahn-
hedienſteten wieder einzuſtellen und für die Wiedereinſtellung
der Eiſenbahner auf den übrigen Linien einzutreten. Eine
zweite, von Thalamas vorgeſchlagene Tagesordnung ſpricht
dem Kabinett einen unzweideutigen Tadel aus, eine dritte ver
urteilt zwar die Sabotage, den Antimilitarismus und alle Ge
walttätigkeiten überhaupt, erklärt aber, die Regierung beſitze
infolge ihrer Vergangenheit keineswegs hinreichende Autorität,
die Schwierigkeiten der gegenwärtigen Lage zu beſeitigen. Es
kam jedoch zu keiner Abſtimmung über die Reſolutionen, da
die meiſten Anweſenden vorher die Verſammlung verließen.
Unter den regierungs feindlichen Radikalen
herrſcht hierüber große Erregung. Es heißt, dieſe erwögen
den Plan, eine eigene Gruppe zu bilden, um bei der

Abſtimmung freie Hand gegen das Miniſterium zu haben.
Einzelne Deputierte regten in den Wandelgängen der Kammer
an, in der Donnerstags-Sitzung die Vertagung der Jnter-
pellationsdebatte zu beantragen, angeblich, damit die Regierung
die erforderliche Zeit und Freiheit habe, über die vom Miniſter
präſidenten am Dienstag angekündigten „Löſungen“ zu be
raten.

Belgien.
Eine Staatsaktion.

Jn Brüſſel hat man einige junge Leute verhaftet, die Wil-
helm II. bei ſeinem Einzug in Brüſſel mit Pfeifen empfingen.
Da nun an einem ſolchen Tag und bei ſolch einer Gelegen

„heit, wie dem feierlichen Einzug eines Monarchen von Gottes
Gnaden, ſelbſt in Belgien das Pfeifen nicht erlaubt iſt, will
man die Frevler hart beſtrafen. Ein Geſetz, auf Grund deſſen
man das kann, beſteht angeblich auch, wenngleich es ſchon ziem
lich alten Datums iſt, nämlich aus dem Jahre 1852. Dieſes
Gefetz ſieht für „Beleidigung fremder Staatsoberhäupter“ Ge
fängnisſtrafen von zwei Monaten bis zu zwei Jahren vor.

Spanien.
Die marokkaniſche Frage

beſchäftigte am Mittwoch die ſpaniſche Kammer. Der Genoſſe
Pablo Jgleſias proteſtierte ſcharf gegen die Möglichkeit
eines Krieges mit Marokko und gegen die Zahl der in dieſem
Jahre ausgehobenen Mannſchaften. Miniſterpräſident Can a
lejas wandte ſich in ſeiner Antwort gegen die „antipatrio-
tiſche Kampagne“, die bis in die Kaſernen getragen werde, und
gegen die Kampagne, die gegen einen von der Regierung gar
nicht geplanten Krieg geführt werde. Dadurch werde auf eine
leere Fiktion hin Unruhe in das Land gebracht. Canalejas
fügte hinzu, die Nordafrika betreffenden Fragen, die gegen-
wärtig Gegenſtand von Unterhandlungen ſeien, würden bis
zum 15. November gelöſt ſein.

Neuer Generalſtreik.
Madrid, 28. Oktober. Jn Sabadell (Provinz Barce-

lona) iſt geſtern der Generalſtreik erklärt worden. Es
wird die Ausdehnung des Streiks auch auf andere
Städte in der Provinz Barcelona befürchtet. Die Regierung
hat natürlich Militär konſigniert, um den Ausſtand mit
Waffengewalt zu unterdrücken. Es iſt bereits zu heftigen
Kämpfen zwiſchen der Polizei und den Ausſtändigen auf den
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Damen
Filz-Hausschuhe

in enormer Auswahl
Mk. 3.40 2.25 1.90 1.65 1.50 1.45 Pf.

Leder-Hausschuhe 65
Mk. 4.50 3.70 3.50 2.85

Filz-Schnallenstiefel 90
sehr warm und bequem

warm gefüttert, farbig Leder 3.30

Strassenstiefel mit Winterfatter, 85
in bequemen, breiten Passformen

Mk. 12.50 8.75 6.00 4.85

Conrad Tack Cie.
Schuhfabriken Burg bei Magdeburg.

Straßen gekommen. Der Zivilgouverneur hat den Kriegs
guſtand über die Stadt verhängt. Die Eiſenfirmen haben die
Vermittlungsvorſchläge des Miniſters des Jnnern zurück
gewieſen. Jn der Avenue Hoſpitale kam es zu einem ſchweren
Zuſammenſtoß, wobei mehrere Perſonen verletzt wurden. Eine
Anzahl Verhaftungen wurden vorgenommen.

Portugal.
Unter der Regierung Manuels.

London, N. Oktober. Aus Liſſabon wird dem Morning
Leader telegraphiert, daß die Regierung in faſt allen Reſ-
ſorts Unterſchleife entdeckt hat, die bereits jetzt
10 Millionen Mark überſteigen. Alle dieſe Veruntreu
ungen ſollen während der Regierung des letzten
Königs geſchehen ſein, die doch bekanntlich eine Gotles
gnadenregierung war.

Serbien.
Ein fortſchrittliches Preßgeſetz.

Das neue Preßgeſetz, das u. a. die Verweiſung
von Preßdelikten vor das Schwur gericht vorſieht,
wird in dieſen Tagen der Skupſchtina zur Diskuſſion über-
geben werden.

Was iſt doch Serbien für ein rückſtändiges Land! Jn
Preußen iſt man längſt viel weiterl Da beginnt man be-
reits, die ganze Ei htung der Schwurgerichte als höchſt über-
flüſſig anzuſehen und ſie mit möglichſt wenig Arbeiten zu be
läſtigen

Griechenland.
Boykottierte Wahlen.

Athen, 28. Oktober. Die ganze Partei Theotokis hat
geſtern den Entſchluß gefaßt, an den Wahlen, die am 28. Novem-
ber alten Stils ſtattfinden ſollen, nicht teilzunehmen.
Daraufhin wurde ein Manifeſt abgefaßt, das wahrſcheinlich
heute veröffentlicht werden wird und ſämtliche Unterſchriften
der bisherigen Deputierten tragen ſoll. Dieſer Proteſt richtet
ſich gegen das unter der Regierung Venizelos neu aufgeſtellte
Dogma, wonach das Parlament ſich der Uebereinſtimmung
zwiſchen König, Volk und Regierung fügen ſoll. Rhallis und
Meoromichalis hielten geſtern ebenfalls Beratungen ab, die im
gleichen Sinne mit dem Entſchluß des Boykotts des Wahl
lampfes endeten,

Aus der Partei.
Die Reichstagskandidatur in Stettin.

Die Stettiner liberale Oſtſeezeitung brachte folgende Notiz:
„Der nächſte ſozialdemokratiſche Reichstagskandidat für

Stettin wird vorausſichtlich Herr Vogtherr ſein, früher in
Stettin, ſeit einigen Jahren in Wiesbaden lebend. Am Freitag
hat nämlich, wie wir hören, der Vorſtand des Sozialdemokra-
tiſchen Wahlvereins mit 35 gegen 12 Stimmen, die auf den
Parteiſekretär Grunwald fielen, beſchloſſen, ihn als Kandidaten
der Mitgliederverſammlung vorzuſchlagen. Es iſt wohl anzu-
nehmen, daß dieſe dem Beſchluß des Vorſtandes beitreten wird.
Von Herrn Herbert iſt alſo nicht mehr die Rede. Als Herr
Vogtherr, der auch der Stettiner Stadtverordnetenverſammkung
angehörte, ſeinerzeit Stettin verließ, da hieß es bei Leuten, die
es wiſſen konnten, ziemlich allgemein, er weiche ſeinem Anti-
poden Herbert. Wenn das richtig war, was wir dahingeſtellt
ſein laſſen müſſen, ſo würde gerade ſeine Kandidatur ſich als
ein neuer Affront gegen dieſen ſeinen Rivalen darſtellen.“

Unſer Stettiner Parteiblatt bemerkt dazu: Die tat-
ſächlichen Angaben dieſer Notiz ſtimmen bis auf eine gering-
fügige Differenz in dem Abſtimmungsergebnis. Die Vorſtands-
ſitzungen ſind nun aber geheime, und deshalb ſind auch deren
Beſchlüſſe bis zur nächſten Mitgliederver ſammlung des Wahl-
vereins geheim zu halten. Es iſt deshalb bedauerlich, daß ſich
unter den 44 Teilnehmern der Sitzung ein altes Waſchweib be
fand, das ſeine Zunge nicht zügeln konnte.

Reichstagskandidatur. Am Sonntag fand im Ge-
werkſchaftshauſe zu Freiſing eine Wahlkreiskonferenz für den
Reichstagswahlkreis Jngolſtadt-Freiſing ſtatt. Als Kandidat
für den Reichstagswahlkreis wurde einſtimmig der Genoſſe
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Mädchen- und Knabenstiefel
mit Winterfutter, je nach der Grösse

M. 3.20 von40 KLamelhagrartige vohuhe und Stiefel

in enormer Auswahl hervorragend preiswert

„Pantoffein
bekannt Riesen- Auswahl und billigste Preise billig.

Rechtsanwalt Saenger in München aufgeſtellt. Vorort des
Wahlkreiſes bleibt Freiſing. Der Kreis iſt ſicherer Zen
trumsbeſitz. Wir hatten das letztemal dort 1700 Stimmen.

Eine Parteiſchule in Belgien.
Die ſozialiſtiſche Schule der Arbeiterpartei findet in Brüſſel

an den SonntagVormittagen vom 28. Oktober bis zum 21. Mai
ſtatt. Es unterrichten: Jules Bourouin: National-
ökonomie und Sozialismus (ſechs Stunden); Bertrand,
Serwy, Vandervelde: Genoſſenſchaftsweſen (drei
Stunden) Joſ. Wauters: Landwirtſchaft und Sozialismus
(zwei Stunden); E. Vinck: Gemeindeſozialismus (vier
Stunden); M. Hallett: Arbeitergeſetzgebung (vier Stun-
den); Huysmans und Vinck: Gewerkſchaftsweſen und
Kollektivvertrag (vier Stunden); H. Lafontaine: ſoziali-
ſtiſche Literatur (zwei Stunden); L. de Brouckère: Kolo-
nialſyſtem und Jmperialismus (vier Stunden). Für den
Kurſus wird ein Beitrag von 10 Centimes erhoben, von dem
Bücher für die ausdauernden Kursteilnehmer angeſchafft wer-
den. Den auswärtigen Teilnehmern wird auf der Eiſenbahn
die Vergünſtigung der Schülerfahrkarte zuteil.

Gewerkſchaftliches.
Ein ſächſiſches Urteil.

Jn Klingenthal in Sachſen ſollte zur Förderung der
Organiſation unter den Metallarbeitern eine Beſprechung in
einem in Böhmen Klingenthal liegt an der Grenze ge-
legenen Orte abgehalten werden. Zu dieſem Zwecke wurden
Handzettel, die zu einer Beſprechung einluden, auch im Betrieb
des Metallfabrikanten Pawerhell in Klingenthal verteilt.
Der Saitenmacher Otto Gerbeth erhielt deswegen cine An-
klage wegen Hausfriedensbruchs und wurde zu 30 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Köſtlich iſt nun die Begründung des Urteils. Es
heißt darin u. a.

„Der Angeklagte verneint jedoch die Widerrechtlichkeit ſeines
Tuns; er ſei von einigen Arbeitern der Fabrik aufgefordert
worden, ſich in die Werkſtatt zu begeben. Auch wenn die Dar-
ſtellung des Angeklagten richtig iſt, ſo bleibt ſein Tun doch
widerrechtlich; die Arbeiter ſind inſonderheit nicht als Ver-
treter des Berechtigten anzuſehen. Da die Arbeiter gegen ihren
Dienſtherrn aufgehetzt werden ſollten, war ſich der Angeklagte
wohl bewußt, daß er gegen den Willen des Fabrikherrn deſſen
Räume betrat. Mit Rückſicht auf die bisherige Unbeſcholten-
heit des Angeklagten und des Umſtandes, daß er die Jntereſſen
ſeiner Partei, alſo nicht perſönlich, hat wahrnehmen wollen,
hat das Gericht von einer Gefängnisſtrafe abgeſehen. Da jedoch
in dem Tun eine Dreiſtigkeit inſofern zu erblicken war,
daß der Angeklagte die Räume desjenigen betrat, gegen den die
Arbeiter aufgehetzt werden ſollten, hat man eine nicht unbe
deutende Geldſtrafe auswerfen müſſen.“

Die Tagesordnung, die ſo hetzeriſch ſein ſollte, lautet: „Was
haben die Arbeiter bei der Firma Pawerhell verabſäumt und
was kann dieſe Vernachläſſigung für Schaden mit ſich bringen.“
Gewiß kein weltumſtürzendes Themal

Jntereſſant iſt zweifellos die Anſchauung des erkennenden
Amtsrichters v. Scheibner über die Stellung eines modernen
Jnduſtriearbeiters ſeinem Unternehmer gegenüber. „Dienſt-
herr“, „Dreiſtigkeit“, „hetzeriſch“ uſw. atmen den Geiſt der Ge
ſindeordnung, ſind aber echt ſächſiſch.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
m -J

Jeder Lungenkrankce
Lungen-Pillen.

Gegen Lungenleiden und tuberkulöſe Erkrankungen. Lindern Bruſt
ſchmerzen und Stiche im Rücken auch bei verältetem Huſten und
Heiſerkeit vorzügliche Wirkung. Leicht zu vertragen, auch von
Kindern. Man verlange ausdrücklich Rotolin. Preis pro
Schachtel 100 Stück 1, Mk. Zu haben in den Apotheken.

Herren-
Filz-Hausschuhe 40

mit Filz- und Ledersohlen 2.75
Pf. mit starken Pilzsohlen

Leder-Hausschuhe 95
warm gefüttert

pt. M. 4.75 3 50
15Strassenstiefel mit Wintertatter, 50

in bequemen PFassons

an M. 15.50 12.50
Boxcalf-Schnärstiefel

mit Korkzwischensohle, bester Schutz gegen
Kälte und Nüsse.

Lang- und Schaftstiefel
wirklich dauerbafte Qualitäten, erstaunlieh

Verkaufshaus Halfe:

nur Schmeerstr. I
am Markt.
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Sonnabend, Montag, Dienstag Extra- Preise.
Handwaschbürsten 108 und Sp.

Schmutzbürsten 10 und Sp.
Schrubber es und 18 v.
Strassenbesen 48 und 38 f.
Handfeger 2 und
Stubenbesen s und
Auftragbürsten 7 und f.
Kleiderbürsten 32 und 20 Pf.
Wichsbürsten 88 und 2O p.
Wichse 4 Doſen 10 f.

m t

Mandelseife in etanioet vieget Tpf. Bleichsoda To. Meyers Putzecreme giaſqhe 24 18 p.

Blumenseife o und Sp. Putzsteine G. Sidol Flaſche 82 und Sp.
Bär's reine Pettseife 20 un 10 Waschpulver 3 vatete O. Kupfertopflappen voppelte Sp.
Kronenseife 15 Terpentinseifenpulver vate Sp. Klosettpapier gone 15 13 und Sp.
Lanolinseife 2o und Opf. Seifenpulver mit der Plätte 18 Butterbrotpapier 100 vogen V.
Lilienmilchseife 3 en 29 v. Kohlenanzünder vaters 7 S. Heftz wecken garton 15 und Sp.
Rahmseife etüd 22 Emaille-Patz waket 15 und 8pf. Scheuertücher 23 18 90pf.
Mildaseife 3 eine 80 vt. Putzpomade 4 doſen O. Schwümme rtra groß 85 29
Kteckenpferd-lilienmilchrefte et 80 Waschblau 5 Beutel 10 Griechische Schwämme 125 83
Ray-Seife etad SOvt. Fussbodenöl es und 88 BuntegedrehteKerzen 38

(Oraniond, Ann

Sparkernseifo

Riegel 35 Pf. l

auahb Elonheinsoifo
nende

den 29

Je 20 n e

d. 55Grüne Seife 10 er

259
von 15

Wandschoner 60)90 em.

Wachstuch-Reste
10 Meter 25 18 45

Hauzhaltschekol u 58

blochschekglade n 60

Kabag nd o 199.
Pralinee: Pfund 12 v.

h Volkziskuit A Bund 9wf.
Wafteldruch Bund 19f.

lein Aen 201. 45

Papierspitze

Markttaschen mit Stab 110 68 f. Glühstoff
Sandpapier 4 Segen 40 Schweden
Gardinen-Crè m Faſche Sp. Aluminiumputz

Glatte weisse wo Seife 10 Eier

Glatte gelbe Seife 10 io An 2

Karton 2O pt. Lofah-Tücher 22 14
4 Pakete 95 Ledertücher imit. 25 und 42

Patet 19pf. Jeifentücher 10 8 f.

frivche Ananat v. 90 v.

Hechf. ger. al 55 f.
Abbüchlnge Jene 25

Jafeb-Aepfel v. 15 p.
fich ger, lachß v. 99

III

v 4 st. 20

preist die Hausfrau die überaus grosse Butter-
ähnlichkeit und hervorragende Verwendbarkeit der

bekannten Pflanzenbutter-Illargarine

„Palmato“,
Im Eussehen, Seschmack und Hroma von feinster

Naturbutter nicht zu unterscheiden.

Ueberall erhältlich.

l 3 J i 3 J T x

S S

J h D OW

S. 3 O I7 D
c J

L d

Alleinige Fabrikanten: E. I. Illohr, e. m. b. H., Elltona-Bahrenkeld.

a fig p f SſRossſleisenſſ, whapädchen fiahötierel

trägt, bekommt keineDiese Woche wieder ff.
Frostballen ſowieAlles ührigewiebekanntnurdelfkatbei

A. Thurm, Kbmerzhafte Plattfühe.
Reilstrasse 10. t wederRes SSZ. C G ganz mee n

mit guten Instrumenten, empfiehlt

C. Fe Ritter,
Leipzigorstrasso 90.

Hegenr, Paen- Kaninchem
alle S ort en lle u. Häute

kauft J. Bernhardt, Srellnerſtr. 4. ver en Anſſchts-Poßkarken mpfiehtt

Sperial-Anstalt f. Fudleiden

Joh. Jajszycelc,
Krukenbergstr. t9g. Tel. [996.

Quoſhir- poſt u.

annhie Hachritzstr. 9., I. Volks-Buchhandlung.

Somahend. Sonntag
t

große Sendungen eingetroffen.
Herren- Paletots

t und Ulſter in rieſig großer Aus- g70e wahl, beſonders preiswert, 48.00 b.
Herren- Pelerinen 3 g

alle Längen 16.00 bisa Herren- Joppen a
t reiche Farbenauswahl 18.00 bis

J

Kknahen-Paletots
Pelerinen rieſig billig, 275

m gute Qualität 12.00 bis
h Knaben- Joppen Gelegen 275
c heits Ange bote 6.25 bis
n I Stoff- lelbdohen- Hosen
m alle Größen, für 3 bis 9 Jahre 128

durchweg

Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.
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Dienstag

täte
Montag

Mehrere

filzsohnallenstiefel Snte 3
Mehrere100 Paar Herren Schnür- ſchpallen zZugshefel

Stiefel in Chevreaux, Boxcalf u. Spaltleder
Mehrere100 Paar Damen-Schnür- I ADopfsfiefel

Schuh waren.

in jeder Ausführung, Sohnallen-, Sohnür-1000 Paar Kinder-filzsehuhe und Ohrenschune in allen Preislagen es 90

Lederstiefol gefüttert b

n

breite u. ſpitze Faſſon, mit flachen u. hohen Abſätzen 12“ 10“ 9“ g“ 7“ b

ſtaunend billige Angebote.

Knahben-Schüler-Mützen
in rot, grün und blau in2.10 1.25

Mehrere mit ſtarker Filz, Leder 2 9 601066 Waar filzpantoffeln a Arten Ven du 60 Knaben-Miltzen
Mehrere mit ſtarker Filzſohle oder Filz- u. Lederſohle, 25 465 438 425 blau und gemuſtert, mit Ohren- r1060 Paar filzschuhe Kamelhagr und Jmitation Paar 2 khppen 80
Mehrere h h h gute Qualitäten, z Knahen- Baschiyk- Mützen100 Paar am aals0 Il b auch mit Ledereinfaſſung in blau, ſchwarz und r r S

75 1.25
Farbige und ſchwarze weiche

Herren-Hüte a.50 2.05 2.05
Schwarze ſteife

Herren-Hüte
pot WeicheHerren Hüte

mit kaum merklichen
Fehlern

e SBeamten Konsummarken oder Allgemeine Konsummarken oder Marken der auf Wunson So in war.

9 Ah i V. nen. R. II er. Druct der Qalleſch. Genolfenſch Wichdruc, (E. S. m. b. S Verleger vorm. Aug. Groß jeht A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. C.
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Expedienten werden Nachfrage halten und bitten wir, umgehend die Beſtellung auf Die Neue

m Welt aufzugeben.
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i Bezugnehmend auf den der geſtrigen Nummer unſeres Volksblattes beiliegendem m

elt9 ſ
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Die Neue
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Das Schiſfahrtsabgabengeſetz.

Der Geſetzentwurf betreffend den Ausbau der deutſchen
Waſſerſtraßen und die Erhebung von Schiffahtrsabgaben iſt
dem Reichstag zugegangen. Artikel 54 der Reichsverfaſſung
wird ein Abſatz 4 zugefügt folgenden Wortlauts:

„Jn allen Häfen und auf allen natürlichen Waſſenſtraßen
dürfen Abgaben nur für ſolche Werke, Einrichtungen oder
ſonſtige Anſtalten erhoben werden, die zur Erleichterung des
Verkehrs beſtimmt ſind. Dieſe Abgaben, ſowie die auſ
künſtlichen Waſſerſtraßen zu erhebenden Abgaben dürfen
bei ſtaatlichen und kommunalen Anſtalten oder Waſſer
ſtraßen, die zur Herſtellung und Erhaltung erforderlichen
Koſten nicht überſchreiten. Als Koſten der Herſtellung gelten
Zinſen und Tilgungsbeträge für die aufgewendeten Kapi-
talien. Der Bemeſſung von Befahrungsabgaben können im
Bereiche der Binnenſchiffahrt die Geſamtkoſten für eine
Waſſerſtraße, ein Stromgebiet oder Waſſerſtraßennetz zu-
grunde gelegt werden. Auf die Flößerei finden dieſe Be
ſtimmungen inſoweit Anwendung, als ſie auf ſchiffbaren
Waſſerſtraßen betrieben wird.“

Ferner wird noch hinzugefügt:
„Die Herſtellungs- und Unterhaltungskoſten für Anſtalten,

welche nicht zur Erleichterung des Verkehrs, ſondern auch
sur Förderung anderer Zwecke und Jntereſſen beſtimmt
ſind, dürfen nur zu einem verhältnismäßigen Anteil durch
Schiffahrtsabgaben aufgebracht werden.“

Schiffahrtsabgaben werden erhoben auf dem Rhein, der
Weſer und der Elbe, ferner auf dem Neckar ab Heilbronn, auf
dem Main von Aſchaffenburg ab, auf der Aller von der Leine-
mündung ab, auf der Fulda von Kaſſel ab und auf der
Saale von der Mündung des geplanten Kanals
von Leipzig aus. Für jeden der drei genannten Ströme
wird je ein Strombauverband geſchaffen. Zunächſt ſoll der
Rhein zwiſchen Straßburg und Sonderheim und zwiſchen
Mannheim und St. Goar vertieft werden. Der Main wird
zwiſchen Aſchaffenburg und Offenbach ebenfalls vertieft. Der
Neckar wird von Heilbronn aus kanaliſiert. Aehnlich ſollen auch
die Nebenſtraßen der anderen Ströme entweder in ihrer Fahr-
barkeit erweitert oder erſt fahrbar gemacht werden. Für jeden
Stromverband wird ein Ausſchuß eingeſetzt, in welchem die
beteiligten Staaten vertreten ſind. Den Vorſitz in allen Aus
ſchüſſen führt Preußen. Dieſen Ausſchüſſen ſtehen außerdem
Strombeiräte zur Seite, welche aus den Kreiſen der Jnter-
eſſenten gewählt werden. Für die Schiffahrtsabgaben ſind
fünf Tarifklaſſen vorgeſehen. Die Abgaben ſteigen von 0,02
Pfennig in fünf Stufen bis 0,1 Pf. pro Tonnenkilometer.

Jn der Begründung wird hervorgehoben, daß der Ausbau
des deutſchen Waſſerſtraßennetzes eines der wirkſamſten Mittel
zur Förderung des nationalen Wirtſchaftslebens und deshalb
eine der wichtigſten Aufgaben der inneren Politik ſei. Die
Hinderniſſe, die dem Ausbau der Waſſerſtraßen bisher im
Wege ſtanden, lägen hauptſächlich in der Frage der Koſten-
deckung. Es ſei ganz berechtigt, wenn man zu dieſen Koſten
jene Kreiſe heranziehe, die direkt den größten Vorteil von der
Benutzung der Waſſerſtraßen hätten. Von entſcheidender VBe-
deutung ſei ferner der Umſtand, daß die Steuerkräfte für die
Bedürfniſſe des Reiches und der Bundesſtaaten derart ange-
ſpannt ſeien, daß der Verzicht auf die Heranziehung der Nächſt-
beteiligten zu Beiträgen für Schiffahrtsverbeſſerungen immer
mehr erſchwert und ſchließlich ganz unmöglich gemacht würde.
Von Preußen müſſe jedenfalls geſagt werden, daß es für die
fernere Verbeſſerung ſeiner natürlichen Waſſerſtraßen, ohne
Erhebung von Schiffahrtsabgaben keine Mittel aufwenden
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eine teilweiſe Aenderung der Verfaſſung darſtelle, bedürfe es
keiner weiteren Erörterung, weil die Vorlage im Bundesrat
einſtimmig angenommen worden ſei. Die Erhebung der
Schirfahrtsabgaben für die ganze Stromſtrecke ohne Rücſicht
darauf, ob koſtſpielicy Einrichtungen benutzt werden oder
nicht, rechtfertige ſich daraus, daß die Baukoſten und der Unter-
haltungsaufwand bei Waſſerſtraßen abſchnittsweiſe ſehr ver-
ſchieden ſein könne und deshalb die Berechnung nach Strom-
ſtrecken eine Unmöglichkeit ſei. Die Abgaben für die Be-
nutzung von Hafenanlagen bleiben neben den Schiffahrtsab-
gaben beſtehen.

Die weltpolitiſche Lage der Cürkei.
Nach offiziöſen türkiſchen und franzöſiſchen Meldungen ſind

die Unterhandlungen wegen der türkiſchen Anleihe, die in Paris
aufgenommen werden ſollte, abgebrochen. Nach der Schärfe der
offiziöſen Noten zu urteilen, haben wir es hier mit dem
definitiven Scheitern der Verhandlungen zu tun. Gleichzeitig
meldet die Neue Freie Preſſe und die Frankfurter Zeitung, daß
die nötigen 150 Peillionen Frank von dem erweiterten deutſchen
Türkenſyndikat, d. h. von der Deutſchen Bank, Bleichröder,
Diskontogeſellſchaft, Deutſcher Orientbank, Dresdner Bank und
Schaaffhauſener Bankverein der Türkei in monatlichen Raten
geliefert werden, wobei die ganze Summe erſt im Frühjahr als
Anleihe emittiert wird.

Die Niedrigkeit der Summe würde das ganze Hin und Her,
das mit der Anleihe ſeit Monaten getrieben wird, nicht recht-
fertigen. Aber hinter ihr verbergen ſich ernſte Verſchiebungen
in der Weltlage.

Es handelt ſich um nichts Geringeres, als um die Stellung
der Türkei zum Dreibund und der Tripelentente. Die Türkei
ſieht in Rußland ihren Erbfeind; ſeitdem es im fernen
Oſten gänzlich zuſammengebrochen iſt, iſt es auf den nahen
Oſten angewieſen. Je ausſichtsloſer ſeine Chancen werden,
deſto unberechenbarer iſt ſeine Politik, und darum fühlt ſich die
Türkei von ihm mehr bedroht, als ſelbſt von den ſtärkeren
Mächten, deren Taten ſich ungefähr vorausſehen laſſen. Die
zweite Seite, von der der Türkei Gefahr droht, iſt England.
Je gefährlicher ſeine Poſition in Jndien und Aegypten wird,
deſto unruhiger muß ſeine Orientpolitik werden. Die beiden
genannten Mächte ſind die äußeren Flanken der Tripelentente,
deren Mitte Frankreich bildet. Frankreichs Orientvpolitik
iſt aus Gründen, die wir hier vor einigen Wochen geſchildert
haben, friedlich, aber trotzdem wendet ſich die türkiſche Politik
gegen ſie. Schon deshalb, weil die Türkei genötigt iſt, ſich dem
Dreibund, eigentlich Oeſterreich und Deutſchland, zu
nähern. Beide Mächte haben unzweifelhaft Expanſionspläne.
Für den Fall, daß es zur Teilung der Türkei kommen ſollte,
würde Oeſterreich verſuchen, Saloniki, und Deutſchland das
Gebiet der Bagdadbahn zu beſetzen. Jn der gegebenen Situ-
ation treiben ſie eine konſervative Orientvpolitik, unterſtützen
das jungtürkiſche Regiment. Sie tun das, weil der wirtſchaft
liche Einfluß, ſpeziell der Einfluß Deutſchlands, in der Türkei
wächſt, zweitens, weil der Jmperialismus nicht kräftig genug
iſt, um einen Vorſtoß zu wagen.

Die Anlehnung der Türkei an den Dreibund iſt eine ſeit
Monaten immer klarer zutage tretende Tatſache, und ſie reizt
die Tripelententemächte zu Abwehraktionen, wodurch freilich
dieſe noch mehr die Türkei in die Arme des Dreibunds treiben.
Rußland verſuchte dem wachſenden Einfluß des Dreibunds
durch den Balkanbund einen Riegel vorzuſchieben. Eng-
land verſuchte die Türkei durch Naſenſtüber bei der Kreta-
frage einzuſchüchtern. Jetzt unternimmt Frankreich einen
noch ernſteren Vorſtoß in der Anleihefrage. Sie wollte
der Türkei nur unter folgenden Bedingungen das Geld borgen:
die Türkei ſollte zwei Franzoſen in die Finanzverwaltung und

den Rechnungshof nehmen, und das Protektorat Frankreichs
über Tunis, das immer noch formell der Türkei unterſteht,
endlich anerkennen. Beide Bedingungen waren unannehmbar.
Beſonders gegen die zweite erhob ſich der türkiſche Kriegs
miniſter, hinter dem die Armee ſteht, die einzige ernſte Kraft,
auf der die Herrſchaft der Jungtürken begründet iſt. An dieſem
Widerſtande der Armee ſcheiterten die Verhandlungen. Die
Armee ſiegte, und deutſches Kapital übernimmt die Anleihe
Wie ſehr auch die deutſche kapitaliſtiſche Preſſe, die auf gute Be
ziehungen zu Rußland hält, beteuern mag, daß es ſich hier nur
um ein Geſchäft handle, dies Geſchäft wird ernſte politiſche
Folgen nach ſich ziehen. Die Frage von dem zukünftigen Ver-
hältnis der Türkei zum franzöſiſchen Geldmarkt wird bald
wieder auftauchen und wird ein beſtimmendes Moment in der
Weltlage ſein. Wie ſchnell ſich auch Deutſchlands Kapital-
macht vergrößert: das ſchnelle Tempo der induſtriellen Ent
wicklung Deutſchlands, das das akkumulierte Kapital fürs Jn-
land beanſprucht, verhindert das ſchnelle Wachtstum des Kapi-
talexports: die Türkei kann alſo ihren Geldbedarf nicht aus
ſchließlich in Deutſchland decken. Auf der zweiten Seite aber
bewies die Türkei durch die Ablehnung der franzöſiſchen Be
dingungen, daß ſie trotz Not nicht gewillt iſt, ſich mit Haut und
Haaren an Frankreich auszuliefern, und das deutſche Kapital
bewies, daß es gewillt iſt, die Türkei über Waſſer zu halten.
Keine Seite wird alſo geneigt ſein, klein beizugeben. Das be
deutet aber, daß ſich in nächſter Zeit der Kampf zwiſchen dem
Dreibund und der Tripelentente verſchärfen wird. Jm Jahre
1908 handelte es ſich dabei um die Frage, weſſen militäriſche
Rüſtung ſtärker ſei. Jetzt wird das goldene Schwert auf die
Wage geworfen. Das Reſultat dieſes Wettkampfes iſt noch
unbeſtimmt. Nur eins iſt ſicher: der diplomatiſch- finanzielle
Kampf der Tripelentente und des Dreibunds wird ein neuer
Anſporn zum Wettrüſten ſein. Dem deutſchen Proletariat wird
in der neuen Militärvorlage die Rechnung ebenſo ſerviert, wie
ſie nach dem Sieg Aehrenthals jetzt dem öſterreichiſchen Prole-
tariat in den Delegationen ſerviert worden iſt. Dieſe Tat-
ſache genügt, um zu beweiſen, daß es ſich nicht um Dinge „dort
hinten, weit in der Türkei“ handelt, ſondern um die Lebens
intereſſen der deutſchen Arbeiter, und darum gilt es, dieſe Ent-
wicklung mit größter Aufmerkſamkeit zu verfolgen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. Oktober 1910,

Allenſtein vor der Hallelchen Jultiz.
Vor der hieſigen Strafkammer hatte ſich geſtern der Redak

teur Kollege Karl Bock wegen angeblicher Beleidigung der
geſamten Offiziere des Allenſteiner Regiments Nr. 151, der
Offiziere der dortigen Garniſon und insbeſondere wegen Be
leidigung des Hauptmanns Schmack und des Leutnants Eike
zu verantworten. Strafantrag geſtellt hat u. a. auch der Kom
mandeur des Regiments. Den Vorſitz führte Landgerichts-
Direktor Schubert, die Anklage vertrat Staatsanwalt
Maurer und als Verteidiger wirkte Genoſſe Rechtsanwalt
Landsberg Magdeburg. Der Verhandlung wohnte auch
der Erſte Staatsanwalt bei.

Zur Anklage ſtand ein am Freitag, den 22. Juli d. J. in der
Beilage von Nr. 169 des Volksblatts veröffentlichter Artikel
unter der Spitzmarke: Das andere Allenſtein. Ein-
leitend hieß es: Aus Hartlebens Roſenmontag wiſſe alle Welt,
daß es in den Offizierskreiſen, wie in den „beſſeren“ Ständen
überhaupt, in Liebesangelegenheiten zweierlei Moral gäbe, je
nachdem es ſich um eine „Dame“ oder um ein „Mädel“ handele.
Auch Allenſtein habe neben ſeiner großen Damentragödie kürgz

n

a

h



S

i

t

p.

9 t
i

in m
5

43

S

W

3

3

p.

39
t

f

4

2

S

2

m

h

t f
e

c

S

n

S z

c

B
c

e
e

e

5
54

e J
n

w
h

n
c

S

e

lich ſeine Mädeltragödie gehabt, die einen gang anderen Ver unker rabuliſtiſcher Ausnuhung eines kalten Buchſtadenrechts
lauf nahm, als das große forenſiſche Schauſpiel, das in den
letzten Wochen die Welt in Atem hielt. An dieſe Bemerkung
ſchloß ſich der folgende Bericht über eine Gerichtsverhandlung,
in deren Verlauf als richtig geſchildert angeſehen wurde:

Vor der Potsdamer Strafkammer erſchien die Schneiderin
Leopolda Strehlaun neben ihrem Verlobten, dem Bureau-
gehilfen Wilhelm Groger, beide angeklagt wegen Erpreſſungund verleumderiſcher Beleidigung, ßegangen an dem Haupt-

mann Wilhelm Sch. und dem Leutnant E. in Allenſtein. (Die
Namen der beiden Offiziere ſind uns leider einſtweilen nicht
bekannt, da der uns zur Verfügung ſtehende Prozeßbericht
nur die Namen der beiden „ſchuldigen“ Zivilperſonen wieder-
gübt, die der „unſchuldigen“ Herren Offiziere aber verſchweigt.
D. Red.) Der Sachverhalt der Anklage iſt folgender: Die
Angeklagte war früher Buchhalterin in Allenſtein geweſen
und von Offizieren zu ſogenannten „Budenzaubern“
eingeladen, bei denen es ziemlich wüſt hergegangen ſein ſoll.
Wenigſtens ſagte der Vorſitzende der Potsdamer Gerichtsver-
handlung, die ſich natürlich der lieben „Sittlichkeit“ zuliebe
in den entſcheidenden Stadien unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit vollzog, dieſe Budenzauber ſeien nicht ſo geweſen, daß
eine „anſtändige Dame“ daran hätte teilnehmen können. Die
Angeklagte war aber, wie ſchon geſagt, keine „Dame“, keine
Fabrikantentochter und Majorsgemahlin, ſondern ein ge-
wöhnliches Mädel, das ſich durch eigener Hände Arbeit ſeinen
Unterhalt verdiente, und ſo trug man kein Bedenken, ſie zu
Vergnügungen zuzuziehen, von denen das keuſche Herz einer
„Offiziersdame“ nicht einmal etwas hätte ahnen dürfen. Bei
einer ſolchen Gelegenheit empfing die Angeklagte von dem
damaligen Oberleutnant, jetzigen Hauptmann Sch. ein Kind,
dem ſie im Auguſt 1907 das Leben gab.

Noch vor ihrer Niederkunft überſiedelte die Angeklagte nach
Glienicke, wo ſie ihren jetzigen Verlobten, den Bureaugehilfen
Groger, kennen lernte. Groger leiſtete ihr damals Rechts
beiſtand gegen den Hauptmann Sch., der die Zahlung von
Alimentationsgeldern verweigerte und ſich auf das Zeugnis
des Leutnants E. berief, der beſchwor, daß er zur fraglichen
Zeit gelegentlich eines Budenzaubers gleichfalls mit der An
geklagten Verkehr gehabt hätte. Obwohl die Angeklagte dieſen
Verkehr entſchieden leugnete, verlor ſie auf Grund dieſer
Ausſage den Alimentationsprozeß, den ſie gegen den Haupt-
mann Sch. angeſtrengt hatte, und reichte nunmehr gegen den
Leutnant E. eine Anzeige wegen wiſſentlichen Meineids ein.
Gleichzeitig ſchrieb Groger an den Hauptmann Sch. einige
Briefe angeblich „beleidigenden“ Jnhalts, in denen er mit
Anzeigen an das Regiment und einem großen öffentlichen
Skandal gedroht haben ſoll, falls der Hauptmann ſeinen ſitt-
lichen Pflichten gegenüber dem Kinde, einem jetzt drei Jahre
alten Mädchen, nicht nachkomme. Schließlich, als alles nichts
fruchtete, wandte ſich Groger an den Kommandeur des 151.
Jnfanterieregiments mit einem Schreiben, in dem er ſich er-
kundigte, ob die beiden Offiziere Sch. und E. noch beim Regi-
ment ſtünden, welchen Rang ſie bekleideten und welches Mili-
tär- und Ehrengericht zuſtändig ſei, da er ſie wegen mehrerer
ſtrafbarer und entehrender Handlungen anzeigen wolle. Er
deutete auch an, daß er ſich an den Kaiſer wenden und mit
Hilfe der Preſſe den Weg in die Oeffentlichkeit beſchreiten
wollte.

Die Antwort auf dieſen Brief an den Regimentskomman-
deur war die Anklage und die Verurteilung Grogers zu ſechs
Monaten, der Strehlau zu einem Monat Gefängnis. Dieſes
Ergebnis wurde in einer kurzen proſaiſchen Gerichtsverhand-
lung erzielt, die kaum doppelt ſo viel Minuten in Anſpruch
genommen haben dürfte, wie der Allenſteiner r
Tage. Auch hieß es nicht „Fräulein Angeklagte“ und es ga
keine bequeme Sitzgelegenheit, ſondern „die Angeklagte“ nahm
einfach auf der harten Anklagebank Platz, wo ſie weder in
Ohnmacht noch in Krämpfe fiel, ſondern gefaßt den Spruch
der Richter über ſich ergehen ließ, der in dieſem Falle umes gleich zu ſagen wohl ein Spruch der ägeg sten aber
kaum einer der Gerechtigkeit iſt. Und während Frau Schöne-
beck-Weber durch den Park eines erſtklaſſigen Sanatoriums
ſchreitet, wird ſich hinter der Leopolda Strehlau die Gefäng-
nistüre ſchließen.

Mädeltragödie!
Das in dem Prozeß zutage getretene Verhalten der beiden

Offiziere wurde nun einer Kritik unterzogen, in der es u. g.
hieß: Gilt es in Allenſtein für ehrenmännlich gehandelt, wenn
man ſich um Alimentationspflichten durch die berüchtigte Aus
rede der Mehreren herumdrückt? Gilt es weiter für ehren-
männlich, ſich zum Eide gegen ein Mädchen zu erbieten, mit
dem man geſchlechtlich verkehrt hat, um einen Kameraden und
Vorgeſetzten vor den unangenehmen materiellen Folgen eines
Zivilprozeſſes zu bewahren? Gilt es nicht vielmehr als ein
Gebot männlicher Diskretion, lieber alle Konſequenzen auf ſich
zu nehmen, als die Geheimniſſe eines Weibes freizugeben?
Aber nein, wir vergeſſen ja wieder, daß dieſes Weib keine
Majorsfrau, ſondern eine ſimple Buchhalterin geweſen iſt!

Aber was manchen Offizieren der Allenſteiner Garniſon für
anſtändig gelten mag, iſt noch lange nicht anſtändig. Und ſo
wenig alle Richterſprüche im Sinne einer höheren Gerechtigkeit
richtig ſind, ſo wenig ſind alle Begriffe von Moral und Ehre
richtig, die im ſogenannten „erſten Stande“ verbreitet ſind.
Eine höhere Gerechtigkeit, als die in Potsdam geübte, ſpricht
die beiden Verurteilten frei, und eine höhere Moral, als die in
Allenſtein verbreitete, nennt die beiden Offiziere ſchuldig. Hier
handelt es ſich wieder um einen Fall vielleicht den kraſſeſten
ſeit langer Zeit in dem Kaſtenurteil und Buchſtabenrecht die
Menſchlichkeit getötet haben.

Genoſſe Bock erklärte, daß er kein Bedenken gehabt habe,
den aus einem als ſehr zuverläſſig bekannten Korreſpondenz-
vureau ſtammenden Artikel aufzunehmen. Da ihm das Ver-
halten der in Frage kommenden Offiziere höchſt tadelnswert
erſchienen ſei. Unter keinen Umſtänden hätten die Herren
gentlemenlike gehandelt. Schon aus der Tatſache, daß ſie
mit einem an Bildung und Erziehung unter ihrem Stand
ſtehenden Mädchen ein Verhältnis eingingen, ergebe ſich, daß
ſie dieſes Weib doch nur als Geſchlechtsobjekt betrachtet haben.
Ob es weiter anſtändig war, das Mädchen öffentlich preis zu
geben, laſſe er dahingeſtellt. Hat doch der Vorſitzende der
Potsdamer Gerichtsverhandlung ſelbſt geſagt, jene Buden-
zauber ſeien nicht ſo geweſen, daß eine „anſtändige Dame“
daran hätte teilnehmen können. Das Verhalten der Offiziere
ſei alſo in jeder Hinſicht verurteilenswert geweſen, und er
halte es für die Pflicht der Preſſe, ſolche Dinge zu kritiſieren.

Der Staatsanwalt hält den Artikel für beleidigend, denn es
ſei in Beziehung auf die Offiziere davon die Rede, ſie hätten

Anzeige erſtattet. Die Offiziere bätten nicht vornehm und
nicht ehrenmännlich gehandelt. Das Verhalten der Offiziere
wurde nicht bloß kritiſiert, ſondern als unmoraliſch bezeichnet.
Dem Hauptmann ſtand das Recht zu, zu handeln, wie er ge
handelt hat. Er war verpflichtet, die ungewiſſe Vaterſchaft
feſtzuſtellen. Und Leutnant Eik, als der Kamerad des Haupt
manns mußte bekennen, daß er mit dem Mädchen zu tun ge
habt. Das Verhalten iſt mit der Moral, die heute anerkannt
wird, wohl in Einklang zu bringen. Die dieſer Moral ent-
gegenſtehenden Anſichten müſſen als Ueberhebung be-
zeichnet werden. Der Prozeßartikel iſt veröffentlicht worden,
nur um den Offizieren in der Allgemeinheit etwas am Zeuge
zu flicken. Die Beleidigungen ſeien ſehr ſchwere, weshalb eine
Gefängnisſtrafe von

ſechs Monaten

nebſt Publikation des Urteils zu beantragen ſei.
Rechtsanwalt Landsberg Davon kann gar keine Rede

ſein, daß durch den Artikel die geſamten Offiziere des Regi-
ments in Allenſtein beleidigt worden ſind. Es iſt lediglich
das Benehmen der Herren Schmak und Eike kritiſiert und mit
Recht angegriffen worden. Was mancher von den Herren
Offizieren für anſtändig hält, braucht noch lange nicht an-
ſtändig zu ſein. Die Frage, gilt es in Allenſtein für ehren-
männlich uſw., was die beiden Herren getan haben, iſt mit
Recht in dem Artikel aufgeworfen worden. Wie können ſich
dadurch alle Offiziere beleidigt fühlen? Beleidigt man denn
alle Kaufleute, wenn man ſagt, in Kaufmannskreiſen iſt eine
Neigung vorhanden, gegen den Paragraphen 163 zu verſtoßen?
Und gibt es in Offizierskreiſen nicht tatſächlich eine dop-
pelte Moral? Hätten die Offiziere anſtatt der Schnei-
derin, eine Offiziersdame in ihren Zirkel gezogen, dann woll-
ten wir mal ſehen, ob ſie nicht den bunten Rock hätten aus-
ziehen müſſen! Der Artikel enthält alſo die Wahrheit. Und
iſt denn durch den entſetzlichen Schönebeck-Prozeß nicht dar-
gelegt worden, welche Moral- und Ehrbegriffe da in Offiziers-
kreiſen vorhanden waren. Kann ſich der Artikel nicht mit auf
dieſe Vorgänge beziehen Es iſt entſetzlich, was da geſchehen
iſt. Kann man das nicht ſagen? Der Gerichtsvorſitzende
unterbricht, als der Verteidiger die Allenſteiner Vorgänge
etwas beleuchten will und meint, die Dinge bildeten nicht den
Gegenſtand der Verhandlung. Der Verteidiger fährt aber
fort, in der Annahme, die Vorkommniſſe ſeien hier gerichts-
notoriſch, und ſtellt ev. Beweisanträge in Ausſicht. Der er-
mordete Major v. Schönebeck in Allenſtein hat die dortigen
Vorgänge mit dem Mantel der Liebe zudecken müſſen, um
ſeine Stellung nicht zu verlieren. Jſt es nicht feſtgeſtellt, daß
Frau Schönebeck mit mehr als 20 Offizieren geſchlechtlich ver-
kehrt bat? Und ſteht nicht weiter die Tatſache feſt, daß die
pervers veranlagte Frau Taſchentücher als „Liebeszeichen“ zum
Fenſter heraushing. Angeſichts ſolcher Vorgänge iſt der Artikel
eher zu mild, als zu ſcharf. Die Offiziere haben
weder einen Anlaß noch ein Recht dazu, für ſich
eine beſondere Moral zu beanſpruchen. Jeder
vernünftige Menſch hat die Pflicht auf Ehre
und Moral zu halten. Das Verhalten der in Frage
kommenden Offiziere war ſehr tadelnswert und nicht gentle-
menlike wie der Angeklagte mit Recht hervorhob. Der außer-
eheliche Beiſchlaf ſoll keineswegs als etwas an ſich Verwerf-
liches bezeichnet werden. Mit dem armen Mädchen wurde aber
in dieſem Falle nur ein leichtfertiges Spiel getrieben es war
den Offizieren nur das Obijekt des geſchlechtlichen Genuſſes.
Wer dazu ein Weib haben will, mag zur Dirne gehen. Aber
mit einem armen, ſonſt nicht ſchlechten Mädchen derartige Be
ziehungen anzuknüpfen, verträgt ſich nicht mit dem elemen-
tarſten Moralbegriff. Nachdem das Mädchen Mutter gewor-
den, handelten die Offiziere nicht ehrenmännlich. Wer ſolche
Verbindungen anknüpft, muß als Ehrenmann für die Folgen
einſtehen. Es iſt ein ſchlimmer Zuſtand, daß der natürliche
Vater, der ſich ſeiner Pflichten entzieht, frei und „unbe-
ſcholten“ ausgeht, während das arme Weib alle Pflichten für
das Kind übernehmen muß. Auch waren die Herren nichts
weniger als diskret. Sie hätten ſollen reinen Mund halten
und konnten als wohlhabende Menſchen wohl anders gegen die
arme Schneiderin handeln. Sie war bis zu dem Potsdamer
Prozeß gänzlich unbeſtraft und ein verhältnismäßig anſtän-
diges, wenn auch etwas leichtes Mädchen. Alſo das Verhalten
der Offiziere war mindeſtens tadelnswert. Da müſſe die
beantragte Strafe von ſechs Monaten überraſchen. Redakteur
Bock, der bisher unbeſtraft iſt, ſoll demnach die Strafe haben,
die der Erpreſſer in Potsdam erhielt. Das differenzielle Ver-
halten in den Prozeſſen in Alleinſtein und Potsdam bei den
Angeklagten ſcheint den Anlaß zu dem Artikel gegeben zu
haben. Jn Erfurt hat die Strafkammer wegen desſelben
Artikels eine Geldſtrafe von 300 Mk. verhängt und hier ſollen
ſechs Monate verhängt werden. Bei dem bedenklichen Ver-
halten der Offiziere ſei in erſter Linie die Freiſprechung des
Angeklagten zu beantragen. Genoſſe Bock ſchloß ſich den
Ausführungen ſeines Verteidigers an.

Das Urteil lautete auf
600 Mk. Geldſtrafe

eventl. 100 Tagen Gefängnis nebſt Publikation des Urteils im
Volksblatt und auf der Allenſteiner Gerichtstafel in der Dauer
von vier Wochen. Jn der Urteilsbegründung hieß es u. a.,
den Offiziern ſind in der Frageform ehrenrührige Handlungen
vorgeworfen worden, die ſich nicht allein gegen ihre Perſonen,
ſondern gegen ihre Eigenſchaft als Offiziere wenden. Bei dem
Strafmaß ſei allerdings die bisherige Unbeſtraftheit des An
geklagten berückſichtigt worden. Es ſei aber auch erwogen wor-
den, daß die Beleidigungen ſehr ſchwerer Art waren,

und daß der Angeklagte Redakteur eines Blattes iſt, das
in der letzten Zeit wiederholt ſtaatliche Einrichtungen, Be
amte und Vertreter der Geiſtlichkeit angegriffen hat. Dieſer
Umſtand habe dazu beigetragen, die Geldſtrafe nicht zu ge
ring zu bemeſſen.

Die Schubertkammer hat mit dieſem Urteil, deſſen
Reviſion natürlich ſofort beantragt wird, die
heutige Rechtſprechung um ein neues Moment bereichert, wo
mit man der oppoſitionellen Preſſe jawohl auch den Mund
ſtopfen könnte, wenn dieſe nicht Wortführerin unverrückbarer

Ueberzeugung wäre. Man denke nur, nach dieſer Definition
kann ſedem Redalteur eines Blattes, der das ehrenvolle Un
glück hat, vor einem bürgerlichen Gericht zu ſtehen, das auf
erlegt werden, was die engere Geſamtheit ſeiner Kollegen voll-
führte. Sagen wir, daß am Volksblatt Genoſſe Hennig einen
ſcharfen Artikel ſchreibt der allerdings nur der Situation
entſpricht und Genoſſe Bock ſtände kurz darauf vor dem
Richter, ſo würde das ihm zudiktierte Strafmaß mit dem Ein
fluß dieſes Artikels belaſtet werden können. Oder es müßte
ein Genoſſe die Anklagebank betreten, deſſen Stellung gegen
die bürgerliche Geſellſchaft ſich weniger ſchroff ausdrückt, als
die ſeiner Kollegen. Nach dem Spruch der Schubertkammer
würde er gleichwohl für die „Sünden“ ſeiner Kollegen mit
büßen müſſen. Wir ſagen ſomit, daß dieſe Rechtſprechung zu
unhaltbaren Zuſtänden führen muß und auch bereits geführt
hat, wie das vorliegende Urteil beweiſt. Genoſſe Dahl in
Erfurt, der bereits mehrfach „vorbeſtraft“ iſt wegen Preßver-
gehen, u. a. auch mit Gefängnis, erhält wegen genau des
gleichen Deliktes 300 Mk. Geldſtrafe zudiktiert. Genoſſe Bock,
der noch nicht wegen Preßvergehen beſtraft iſt, wird mit 500
Mark in Strafe genommen. Schon allein dieſe Tatſache be-
weiſt, daß von dem Hoalleſchen Gericht dem oberſten
Rechtsgrundſatz zuwider gehandelt wird, in-
dem es nicht die Tat, ſondern die politiſche
Tendenz beſtraft! Herr Schubert hätte das brauchen
gar nicht erſt in ſeiner Urteilsbegründung ſagen. Da er es
getan hat und ſicher doch im Namen ſeiner beigeordneten Kol-
legen, ſo ſteht feſt, daß dieſer Verſtoß gegen fundamentale
Rechtsgrundſätze bewußt geſchehen iſt. Es wird ſich zeigen,
was die den Halleſchen Richtern übergeordneten Juſtizbeamten
zu ſolcher offenen Proklamierung der Rechtsungleichheit zu
ſagen haben.

Die Unterſchlagungen auf der Pfännerſchaft,
worüber ſeinerzeit berichtet wurde, beſchäftigten geſtern die Halle
ſche Strafkammer. Angeklagt war der 50 jährige Wiegemeiſter
Friedrich Meyer von hier, der beſchuldigt wurde, ſeit einer Reihe
von Jahren, mindeſtens aber vom Jahre 1907 bis Juli 1910,
fortgeſetzt zum Schaden der Grube Halleſche Pfännerſchaft Unter
ſchlagungen begangen zu haben. Jn den letzten drei Jahren ſoll
es ſich mindeſtens um Veruntreuungen in Höhe von 5000 Mark
handeln. Der Angeklagte, der ſich ſeit 14. Juli in Haft befindet,
gab vor Gericht an, etwa 2000--3000 Mk. unterſchlagen zu haben.
Bei der Vorunterſuchung hatte er aber Unterſchlagungen von
etwa 10000 Mk. eingeräumt und ſeine Frau hatte nach ſeiner
Verhaftung dem Kohlenwerk eine Entſchädigung von 2000 Mk.
angeboten, wenn die Leiter des Werkes den gegen ihn geſtellten
Strafantrag zurückzögen. Meyer, der früher nur ein Kind gehabt
hat, lebte in guten Verhältniſſen. Er wohnte auf dem Werk,
erhielt 135 Mk. Gehalt, hatte einen Morgen freies Kartoffelland,
einen Garten, Feuerung und ſeine Frau verdiente noch nebeunbei.
Die oben erwähnten Straftaten beging er bei dem Verkauf und
dem Verwiegen von Preßſteinen und Kohlen, indem er empfangene
Geldbeträge teils zu niedrig, teils gar nicht in dem Verkaufsbericht
aufführte. Die Ueberſchüſſe wanderten in ſeine Taſche.

Nach ſeinen Spareinlagen iſt erwieſen, daß er im Jahre 1902

Nach den
gerichtlichen Feſtſtellungen hat der Angeklagte „intenſiv geſpart“.“

durchſchnittlich pro Monat 50 Mk., 1903 pro Monat 60 Mk., 1904
pro Monat 90 Mk., 1905 pro Monat 93 Mk., 1906 pro Monat
124 Mk., 1907 pro Monat 138 Mk., 1908 pro Monat 178 Mk.,
1909 pro Monat 270 Mk. und im letzten Jahre in einem Monat
314 Mk. „geſpart“ hat. Die Erſparniſſe waren bedeutend höher,
als ſeine Einnahmen. Der Angeklagte, der ein Vermögen von
rund 27000 Mk. beſitzt, will das meiſte Geld ehrlich erworben

d

haben, da er mit ſeiner Frau ſehr ſparſam gelebt und pro Monat
höchſtens 50 Mk. verbraucht habe. Der Staatsanwalt beantragte
eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre ſechs Monaten nebſt fünf
Jahren Ehrverluſt, da der Angeklagte einen ſehr groben Vertrauens
bruch begangen und aus reiner Habſucht gehandelt habe. Von
einer Notlage könne keine Rede ſein, denn der Angeklagte habe in
guten Verhältniſſen gelebt. Das Urteil lautete auf ein Jahr drei
Monate Gefängnis unter Anrechnung von vier Monaten auf die
Haft. Von der Aberkennung der-Ehrenrechte wurde Abſtand ge-
nommen, um dem Angeklagten das Fortkommen in Zukunft nicht
zu erſchweren.

Geologiſches über Halle.
III.

Nach Süden wie nach Weſten zu ſenkt ſich die Zechſtein
r natürlich immer tiefer und tiefer hinunter. Durch

iefbohrungen hat man ſie unmittelbar öſtlich von Paſſendorf,
weſtlich von Halle, 600 Meter unterhalb der Tagesoberfläche
angetroffen und iſt weitere 230 Meter tiefer wahrſcheinlich in
das gleiche Geſtein gekommen mittlerer Zechſtein), welches in
Halle zutage ausſtreicht. Noch weiter weſtlich, bei Nietleben,
wo das Meſozoikum bis zum Muſchelkalk einſchließlich vorhan-
den iſt, hat man natürlich entſprechend tiefer bohren müſſen,
um die Zechſteinformation zu r nämlich 875 und
880 Meter mit den betreffenden beiden Bohrlöchern. Bei Benn
ſtedt, alſo noch weiter weſtlich, liegt die obere Grenzfläche der

echfteinformation gar 1000 Meter tiefl! Entſprechend der
euldenform, dem Muldenbau der Geſteinsſchichten dieſes

ganzen Gebietes iſt die Grenzfläche der Zechſteinformation da-
egen ſüdlich wieder weniger e Se en. Südlich dicht beiſcherben z. B. rund 780 Meter; ſü weſtlich von hier, zwiſchen

chlettau und Teutſchenthal, hat man ſie in 580 Meter Tiefe
angetroffen; ſüdöſtlich von hier wiederum, weſtlich von Holleben
ſogar ſchon in rund 500 Meter Tiefe. Und öſtlicher, dem oben
erwähnten öſtlichen Ausheben der Schichten entſprechend, liegt
ſie immer d nordöſtlich von Ammendorf, öſtlich vom Roſen
garten zum Beiſpiel, nur noch rund 300 Meter tief.
Dieſe vielen, geologiſch hochintereſſanten Bohrungen es

ſind noch weit mehr niedergebracht, als hier erwähnt wurden,
und meiſtens noch in beträchtlich größere Tiefen haben natür
lich viel Geld gekoſtet. Aber der egenſtand verdiente dieſen
großen Aufwand. Die obere Zechſteinformation führt hier
nämlich Salz und ſtellenweiſe ſogar noch außerdem ganz außer
jewöhnlich große Mengen der ſo koſtbaren Kaliſalzel! Letztere
ind bei größerer t der Zechſteinformation allerdings

im Laufe der geologiſchen weggelöſt worden und
mit ihnen vielfach auch ſchon das Steinſalz; ſowohl das jüngere,
welches über den Kaliſalzen liegt, als auch das ältere, welches
ſie in gewaltigen Maſſen unterlagert. Reſte davon W er
elbſt heute noch in einiger Höhelage vorhanden. Solche Reſte

Dame
heitskauf!

Leunte, um Raum zu ſchaffen, mit Schaden verkaufen mußten.

-Koſtüme und -Paletots, und zwar gute Sachen, kann die Firma Geschw. Loewendahl in Halle (Gr. Ulrichſtraße) heute
zu ſo billigen Preiſen anbieten, wie man das ſonſt nur im Ausverkauf findet; es handelt ſich um einen ſeltenen Gelegen-

Jn den Berliner Fabriken waren die Vorräte durch die andauernd milde Witterung ſo übergroß geworden, daß die
Geschw. Loewendahl konnten nun durch ihren großen Konſum rieſige Mengen abnehmen

und laſſen den Vorteil, wie ſtets bei ſolchen Gelegenheiten, gern ihrer Kundſchaft zukommen, denn dadurch wird der Ruf der Firma immer größer. Die einzelnen
Artikel anzuführen, würde zu viel Platz beanſpruchen es ſei nur bemerkt, daß für jede Größe, jeden Geſchmack und in allen modernen Stoffen und
Farben eine Auswahl da iſt, wie man ſie nur in Engros-Geſchäften antrifft (auch für ganz ſtarke Figuren ſind Koſtüme und Paletots da). Plüſch und
Sammet- Paletots (Ia. Qualität) ſind ſtark vertreten. Fertige Kleider (auch Ball- und Geſellſchafts-,, Bluſen und Röcke findet man bei Gegohwe-

Loewendahl immer in ſchönſter Ausführung und für jeden Zweck etwas Paſſendes. Die 8 Schaufenſter mit den ausgelegten ſchönen und billigen Sachen
bilden jetzt wieder einen Sammelpunkt für die Damenwelt.
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nd es nämlich, welche ſeit Alters die Solquellen von Halle
peiſen. Der Vorgang iſt ein ganz einfacher und ſehr leicht zu
erklären, wenn wir üns das weiter oben Dargelegte gegen
wärtig halten: die Schichten der Zechſteinformation ſtreichen
unter Diluvium und Braunkohlenformation aus. rt o
dringt das Waſſer in ſie ein, geht in die Tiefe, ſättigt ſich mit
dem hier noch vorhandenen Salz, ſo r es nun etwa 18 Proz.
ger enthält, und fließt dann in die wiederholt erwähnte Ver
werfungsſpalte oder in deren Spaltenſyſtem, wie man wohl
oaner agen müßte und nun wieder hinaus. Den ganzen

deg zutage, wie in alten Zeiten, braucht die Sole jetzt übrigens
nicht mehr aus eigener Kraft zurückzulegen. Man iſt ihr mit
einem 29 Meter tiefen Schachte entgegengekommen und pumpt

aus dieſem herauf.
Aus dieſer Sole werden in der Saline jährlich rund 80 000

Doppelzentner Salz geſotten. Mag die Urſache der erſten
Anſiedelung in dieſer Gegend vielleicht in etwas anderm zu
ſuchen ſein; ſicherlich waren es die Solquellen, was der Nieder
laſſung hinterher ein ſchnelles früdey und weiteres Wachſen
un edeihen verſchaffte. Denn in früheren Srien war das
Salz ein weit koſtbarerer Artikel als heute. Und ſomit lehrt
denn an Halle wie ſo viele andre Plätze überall auf der Erde,
wie eng bedingt in der Regel die menſchliche Kultur durch geo-
logiſche Verhältniſſe iſt; durch Verhältniſſe von ſo beiläufiger,
gleichgültiger Natur an ſich, daß ſie der Geologe ſelber als
nebenſächliche, bedeutungsloſe Erſcheinungen hinnehmen würde,
wenn ſich ihre außerordentliche Wichtigkeit nicht ſchon lange
r auf ganz andern, als auf geologiſchen Gebieten gezeigt
hätte.
Alſo in größeren Höhenlagen, ſagten wir, ift das Salz der

Zechſteinformation weggewaſchen, aus ihr herausgelöſt worden
reſp. wird noch heute dort herausgelöſt. Man führt hierauf

Schichtenſtörungen zurück, die ſich bis in die Braun
ohlenformation hinauf zeigen, und wohl mit Recht. Denn das

Weglöſen von Salz bei Zehntauſenden von Zentnern jährlich,
und das ſeit den vielen Jahrzehntauſenden ſchon, während deren
die Saale ihr heutiges Bett eintiefte und dem Salzwaſſer Ab
fluß verſchaffte, h ja notwendigerweiſe Hohlräume geſchaffen
haben, groß genug, daß ſie ſich nicht mehr tragen konnten, ſon-
dern zuſammenbrechen mußten. Eine Gefahr für heute beſteht
aber trotzdem für Halle ſpeziell für ſeinen ſüdlicheren Teil,
der nördliceere ſteht auf Rotliegendem und hat daher mit Zech-
ſtein und Salz überhaupt nichts zu ſchaffen nicht im gering-
ſten. Dort gibt's nichts mehr wegzulöſen. Haben doch ſogar
die Bohrungen bei Ammendorf und Wörmlitz im geologiſchen
Horizonte der Salze nichts mehr von dieſen, ſondern nur noch
ßseſteinstrümmerwerk und die Auslaugungsrückſtände des Salz-

lagers angetroffen. el der Saale aber ſind Salz ſowohl
wie Kaliſalze unverſehrt vorhanden und harren nun nach jahr
hundertmillionenlangem Begrabenſein ihrer Auferſtehung im
Wege der Halleſchen Kaliwerke bei Schlettau.

Sämmtliche Beiſitzer des Schiedsgerichts für Arbeiterver
ſichernng in Merſeburg halten nächſten Sonntag, den 30. Oktober
1910, nachmittags 3 Uhr, in der Kaiſer-Wilhelmshalle zu Merſe-
burg eine gemeinſame Verſammlung ab. Jn ihr wird u. a.
von Arbeiterſekretär Kleeis in Halle ein Vortrag gehalten
über das Thema: Was iſt ein Betriebsunfall und was
ſind Unfallfolgen? Der Arbeiter-Vertreter-Verein Halle
ſoll vollzählig an der Zuſammenkunft teilnehmen die Abfahrt er
folgt vom Hauptbahnhof 3,10 Uhr mittags.

Tagesordnung für die v der StadtverordnetenVer
ſammlung. r den 31. Oktober 1910, nachm. 4 Uhr.
der Werten Sitzung. 1. Nachbewilligung für den Bau
der errealſchule. 2. Fluchtlinienänderung an der Kreuzung
der er und e. 8. Ausbau der verlängertenYorkſtr t en projektierter Moltke- und Ze pelinſrohe,
4. Bauliche Veränderungen im Grundſtück Mühlgaſſe 5. 65. Ent
faſtun der Rechnung der Brumhard-Stiftung für 1909. 6. Ent
la tung per Rechnung des Fonds des Bürger-RettungsJnſtituts
für 1609. 7. Entlaſtung der Rechnung der Stiftung der Spar
kaſſen Geſellſchaft für 1909. 8. Entlaſtung der Rechnung der
gewerblichen Fortbildungsſchule für 1907 und Nachbewilligung.
9. Entlaſtung der Rechnung der kaufmänniſchen Fortbildungs-
ſchule t 1907 und h 10. Entlaſtung der Rech-
nung der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule für 1908 und
Na r 11. Entlaſtung der Rechnung des Leihamts
für 1909 und Nachbewilligung. 12. Entlaſtung der Rechnung
über Erbauung eines Magazingebäudes für das Stadttheater.
13. Entlaftung der Rechnung des Hoſpitals für 1909. 14. Ent
laſtung der Rechnung über das Baukonto „Hoſpitalplatz 7, Neu
bau eines Gasbehälters“. 15. Entlaſtung der Rechnung über
Erbauung eines Pferdeſtalles für die Straßenreinigung an der
Lauchſtädterſtraße. 16. Fluchtlinienänderung für die Grund-
ſtücke Liebenauerſtraße 171--177. 17. Antrag auf Beantwortung
einiger Fragen zur Geſchäftsordnung. Ge ſchloſſene
Sitzung. 18. Wahl je eines Mitgliedes für die Schul und

VerpachtungsDeputation, ſowie für den Rechts und Ver-
e 19. Wahl von Stadtverordneten Deputierten

r die VerwaltungsDeputationen pp., in welche die techniſchen
etriebsleiter als ſtimmfähige Mitglieder berufen worden ſind.

20. Wahl je eines Mitgliedes für die Stadtbau und Straßen-
bahn Deputation ſowie für den Bau- Ausſchuß und je eines
Deputierten zur Prüfung der Pflaſterſteinbeſtände und für die

be am Goldberge. 21. Wahl von zwei Mitgliedern
r das Kuratorium der Brumhard-Stiftung. 22. Wahl von
rei Mitgliedern in die Deputation für den Zoologiſchen

Garten. 28. Wahl von drei Bürgerdeputierten in die Stadt

haudenniation. 24. Wahl eines Pflegers für den neunten
tmenbezirk.

Keine Diskuſſion. Bei den hieſigen Univerſitätsmaßgebenden
ſcheint das große Bildungs und Klärungsmittel Diskuſſion nicht
beliebt zu ſein. Schon bei den Ferienkurſen wurde auffälliger
weiſe von einer Diskuſſion über die behandelten Fragen abgeſehen,
was wir ſchon damals kritiſierten. t iſt ein neuer derartiger

ll eingetreten. Die W reie Studentenſchaft hatte den
nſervativen Kreth für die Mitte des November zu einem

Vortrag über konſervative I nach Halle eingeladen. An den
Vortrag ſollte ſich freie Diskuſſion m 3 er Univerſitäts-
rektor verbot indes die Diskuſſion. aber die Studentenſchaft
nicht darauf verzichten wollte, hat ſie lieber den Vortrag ganz
aufgegeben. Es handelt ſich hierbei weniger um die Diskuſſion
über die konſervativen Ziele, als um ſpäter geplante, die natürlich
auch andre Parteiziele hätten einbeziehen müſſen. Wohl um zu
verhüten, daß von Studierenden der nationalen Halleſchen
Univerſität „ſtaatsgefährliche“ Gedanken erörtert würden erfolgte
das Verbot. Auch die Reaktion der Wiſſenſchaft iſt konſequent.

Der Ueberlandflug Poulains iſt geſtern in ſeiner erſten Hälfte
beendet worden. Der Aviatiker ſtieg geſtern nachmittag wieder
auf und flog in wenigen Minuten von Schkeuditz nach Leipzig,
wo er um 2 Uhr glatt nieder ging. Der Start zur Rückfahrt
gelang nicht, weil am Motor ein Schaden entſtand, der jedoch bald
ausgebeſſert ſein wird.

Das Studentiſche Taſchenbuch der Halleſchen Freien Stu-
dentenſchaft, das wiederum mit Beginn des Winterſemeſters er
ſchienen iſt, iſt im Textteil ſehr bereichert worden. Wir finden
da zunächſt eine Rundfrage an bedeutende deutſche Politiker über
das Thema Student und Politik, an der ſich Politiker ver
ſchiedener Parteien beteiligten, u. a. auch Genoſſe Bebel der
der Meinung Ausdruck gibt, daß das Studium und die Betätigung
für die Verbeſſerung der öffentlichen Einrichtungen gar nicht früh
zeitig genug beginnen könne. Ferner bringt das Taſchenbuch eine
Reihe poetiſcher Beiträge von Studenten, die ſich ſehr weit von
dem bekannten feuchtfröhlichen Gaudeamus- Ton entfernt halten
und zum Teil Proben bemerkenswerter lyriſcher Begabungen
darſtellen. Jm übrigen iſt der Jnhalt der bekannte. Voran ſteht
eine programmatiſche Erklärung über die Ziele der Freien Stu-
dentenſchaft. Ein Aufruf für die Errichtung eines Studenten-
heimes in Halle wendet ſich an weitere Kreiſe, über den Rahmen
der Univerſität hinaus, um Intereſſe für die Schaffung einer
Stätte der Geſelligkeit und Anregung hervorzurufen. Dr. Karl
Sonnenſchein appelliert an das ſoziale Gewiſſen der Studenten,
über der Romantik des Studentenlebens nicht das Gemeinſamkeits-
bewußtſein zu verlieren. So iſt das Taſchenbuch, das im Verlag
der Buchdruckerei Hohmann erſcheint, für den Außenſtehenden
intereſſant, für den Studierenden aber, namentlich auch wegen
ſeines praktiſchen Teiles, unentbehrlich.

Frida Schanz, die bekannte Familienſchriftſtellerin, trug
geſtern abend im Mozartſaal auf Veranlaſſung der Freien
Studentenſchaft eigene Balladen und Lieder vor. Der oft ge
leſene Name hatte ein immerhin zahlreiches Publikum an
gelockt, das ſeiner Zuſammenſetzung nach an der Kunſt der
Daheim-Redakteurin natürlich großen Gefallen finden mußte.
Himmelſtürmendes, Tiefes war es nicht, was die Dichterin
bot; ihr Feld iſt das Gemüt und die Kinderſeele, auch bei
Naturſchilderungen verweilt fie gern. Die Ftalieniſchen
Paſtelle, die ſie geſtern las, wirken in ihrer Landſchafts-
malerei ſehr plaſtiſch und uns will düntken, daß hier der von
der Dichterin viel gebrauchte Stabreim höchſt anſprechend wirkt.
Sehr hübſch ſind die kleinen humoriſtiſchen Kinderlieder, deren
Vortrag ihr am beſten liegt. Von den ernſten Gedichten
(Balladen) gefiel auch ein Kinderſtück Die Pflegekinder
am meiſten, von der Lyrik das gemütreiche Schonung. Vom
Publikum wurde viel Beifall geſpendet, die innere Verbindung
zwiſchen der Vortragenden und ihm lag ja auf der Hand.

Stadttheater. Es ſei noch ein letzter Hinweis auf
läumsFeſtvorſtellung und das Gaſtſpiel von Kammerſänger Walter
Soomer am Sonnabend Die Meiſterſinger von Nürnberg geſtattet.
Die Vorſtellung beginnt bereits um 7 Uhr abends,
was die Beſucher beachten wollen. Sonntag nachmittag geht als
Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen die beliebte Lortzing-
ſche Spieloper Zar und Zimmermann in Szene. Den Zar ſingt
Herr Kammerſänger Rudolph, den van Bett Herr Kruthoffer, die

Marie Frl. Kühn, den Jwanow Herr Gruſelli, den Chateauneuf
Herr Göbel. Sonntag abend wird Leo Falls beliebte Operette

ie geſchiedene Frau gegeben. Das liebenswürdige, heitere Werknimmt von Aufführung zu Aufführung an Zugkraft zu und es iſt

ratſam, ſich möglichſt rechtzeitig mit Billetts zu verſorgen. Als
letzte Vorſtellung im Björnſon-Zyklus wird Montag Ueber
unſere Kraft (2. Teil) gegeben. Zu dieſer Vorſtellung haben
die Karten der Literariſchen Geſellſchaft Gültigkeit. Diens-tag: Die Afrikanerin. Um den Verehrern Vjörnſons Gelegen-
heit zu geben, die beiden Teile ſeines gewaltigen Schauſpiels
Ueber unſere Kraft zuſammenhängend zu ſehen, ſteht Mitt-
woch und Donnerstag Ueber unſere Kraft (1. und 2. Teil) auf
dem Spielplan. Es werden Karten für beide Abende zuſammen
u ermäßigten Preiſen ausgegeben. Jn Vorbereitung: DerPoſtillon von Lonjumeau, Sonne und Erde (Ballett), Fritz

die Feier: Onkel Bräſig, Demetrius, Das Lied von der
locke.

Durch Umänderung des Reperkoirs iſt es nicht nokwendig,
die Viertel umzuſtellen. Es findet am Montag, den 31. Oktober,
die 50. Vorſtellung im 2. Viertel ſtatt, am Dienstag, den 1. No-
vember, die öl. im 3. Viertel.

mit Kam. M
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Zweites Wege ert des Stadttheater Orqeſters.
(Veranſtalter: Geheimrat Richards; Leiter: Eduard Mörike.)
Nachdem im vergangenen Se hre Schuberts e C-dur Sinfonie
in den unter Leitung von Eduard Mörike ſtehenden Abonnements-
Konzerten zu Gehör gebracht worden iſt, wird an dem 2. Sinfonie
abend am Mittwoch, den 2. November, das Programm mit des
Meiſters unvollendeter H-moll Sinfonie eröffnet. Jm übrigen
kann man das Programm als romantiſchen Abend bezeichnen, denn
hauptſächlich kommen die Romantiker zu Wort. Schubert iſt noch
mit mehreren Liedern vertreten, welche die Konzertſängerin Klara
Lion aus Frankfurt a. M. nebſt einigen Liedern von Brahms vor-
tragen wird. Beſonderen Reiz gewinnt das Konzert noch durch
die Mitwirkung von Profeſſor Georg Schumann, der die Urauf-
fährt ſeiner neuen Quvertüre Lebensfreude aus dem Manu-
kriptſdirigieren wird, und ſich auch als Pianiſt betätigt. Karten-

vorverkauf in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch.

Apollo-Theater. Wie bereits angekündigt, findet morgen,
Sonnabend, nochmals eine Elitevorſtellung (Nichtrauchabend)
ſtatt. Das Gaſtſpiel von Silveſter Schäſfer endet unwider-
i am Sonntag. Am Dienstag, den 1. November, beginnt
das Gaſtſpiel des hier beſtens bekannten Großen Ober
bayeriſchen Bauerntheaters unter Leitung ſeines volkstüm-
lichen Direktors Michael Dengg aus Schlierſee. Für die Er-
öffnungsvorſtellung iſt ein Dr. Ludwig Thoma- Abend angeſe
mit den beiden neueſten Stücken dieſes Autors: Die Medaille
und I. Klaſſe.

Kirmesfeiern und Lokalkampf.
Jn vielen Orten des Saalkreiſes finden dieſen und nächſten Sonn

tag die Kirmesfeiern ſtatt. Die Saalbeſitzer hoffen, gute Geſchäfte
machen zu können. Unſere Genoſſen, ganz beſonders diejenigen,
die von Halle aus die Feiern beſuchen, werden an ihre Pflicht
erinnert, nur die der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtehenden Lokale
zu frequentieren. Jn Böllberg- Wörmlitz dürfen nur beſucht
werden das Gaſthaus Wörmlitz und das Reſtaurant Robitzſch,
Böllbergerweg. Das Lokal der Diemitzer Genoſſen iſt das
Weiße Röſſ'l in Diemitz. Der Deutſche Kaiſer in Peißen iſt
für Verſammlungen nicht mehr zu haben.

Lochau und Umgegend. Sozialdemokratiſcher Verein.
Sonntag, den 30. Oktober, Frt für die Mitglieder der Ortſchaften
Lochau, Weſenitz und Döllnitz in der Wohnung des Genoſſen
Hartmann eine Beſprechung ſtatt, wozu die Genoſſen ſich recht
zahlreich einfinden wollen. Der Diſtriktsleiter.

Teicha. Eine öffentliche Verſammlung findet
Sonntag, den 30. Oktober, nachmittags 31 Uhr, im Ron-
nigerſchen Lokale zu Teicha ſtatt. Genoſſe P. Richter
Dresden ſpricht über: Chriſtentum und Sozialismus. Die
n erſchaft der Umgegend wird um zahlreichen Beſuch ge-

ten.

Osmünde. Eine öffentliche Verſammlung finder
am Sonntag, den 30. Oktober, abends 8 Uhr, im Auguſtyniak-
ſchen Lokale hierſelbſt ſtatt. Genoſſe P. Richter Dresden,
Hauptvorſtandsmitglied des Zentralverbandes deutſcher Frei-
denker, ſpricht über das Thema: Chriſtentum und Sozialis-
mus. Des intereſſanten Themas wegen dürfte ſtarker Beſuch
zu erwarten ſein.

Nietleben. Eine öffentliche Verſammlung findet
am Sonnabend, den 29. Oktober, im Gaſthof zur Sonne ſtatt.
Genoſſe P. Richter Dresden, wird über das Thema: Reli-
gion, Gott und Menſch, ſprechen. Es ſind, wie zur letzten Ver
ſammlung, Geiſtliche und Lehrer ſchriftlich eingeladen. Hoffent
lich iſt die Verſammlung ebenſogut, oder noch beſſer beſucht,
als wie die letzte, in welcher Genoſſe Fricke-Altona, ſprach.

eeeeeaaaaaeaggggggeereeeeeeeeeeàLiterariſches.

Jſt die Welt bewohnt? Jm Verlag von J. H. W. Dietz
Nachf. in Stuttgart iſt ſoeben erſchienen: Jſt die Welt be-
wohnt? Eine Darſtellung der Frage nach der Bewohnbarkeit
anderer Weltkörper auf Grund unſeres jetzigen Wiſſens von der
Natur derſelben und vom Leben. Von Felix Linke.
Neuntes Bändchen der Kleinen Bibliothek. 108 S. Jlluſtriert.
Preis broſchiert 75 Pfg., gebunden 1 Mk. Vereins- Ausgabe
broſchiert 50 Pfg.

Mit dieſem Bändchen beginnt die Veröffentlichung einer
Serie populärer naturwiſſenſchaftlicher Arbeiten, die ſicher eine
gute Aufnahme bei unſeren Leſern finden werden. Eine Reihe
zuverläſſiger Autoren iſt für die Herausgabe gewonnen worden.

Die nächſte Publikation wird ſein: Kann die Erde
un tergehen? Sodann folgen Erdgeſchichte, Ge-
ſchichte der menſchlichen Arbeit, Darwinſche
Theorie und anderes mehr. Wir empfehlen die Bändchen
den Arbeitern aufs beſte.

entgegen.
e weweeweeeEereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur Wochentags von 11/2 Uhr und abends von
e 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloffen. Telephon Nr. 1541.

Wir emptenten als besonders preiswert unsere

isehung Java-ischung i.
Bei Einkauf von halben und ganzen Pfunden ?0 Proz. Rabatt in Sparmarken.

Die Mischungen sind von größter Ergiebigkeit und so hervorragend von Ge-
sclimack und Aroma, daß sie den verwöhntesten Ansprüchen genügen dürften.

Rabatt. PoOſtel 6 Broshh,
Stückpreiſe:

Hemden Barchent
10 Meter Mk. 3.80
10 Meter Mk. 4.20
10 Meter Mk. 4.80

10 Heter Mormul-Burchent
(das Beſte im Waſchen)

Ludwig- Wuchererſtraße 26.

Kirmes,
Hierzu ladet freundlichſt ein

Reſtuurunt Aive,

o Sonntag den 30. Oktober

W. qual mann.

6.50.Mk
10 Meter Hemdentuch,

gute Ware, breit, M. 3.80.
Inlett,

rot, zur Decke, Mk. 5.

S Müte
Schmeerſtraße 5, l. Vorderh.

d u. ungarniert ſowie ſämmtl.
utzartikel zu ſehr billig. Preiſen.

Moderniſieren ſchon von 50 Pf. an.

Beckers
Sangerhausen

nur die Sternceifen
nebſt Ang. d. bish. Tätigk

ſow. Zeugn. Abſchr. u. R. 10046

Geiſtſtraße 26. a. K Vogler, Köln.

Afrbeitsmarht
Geſucht fürs Ausland ein

tücht. Roulegux-Drucker
Bote Müchenlarven e e e eite
(beſt. Winter-Fiſchfutter) arg tüchtig im Färben auf

ndigo-Reſ.-Artikel).

n nun Urban T. (Sternſtr. 5). GeſchirrNeu! O führer Schmidt S. (Steg 6).9 Neu! et e 0 egr den Ww. oft ſang2 gebor. Kirchner, 76 J. (Marien-à Fürst Potemkin- u. Rabatt-Aigaretten. eza geb. Waſow, 78 J. (Streiserſtr S.

z Hauptvertrieb für die Provinz Sachsen, Brandenburg, Anhalt usvw'. 5 r n
a Adolf Albrecht, Halle a. S., n zack, a n e eWagner a. Mansfeld, 44J. Klinik3 Lindenstrasse 54. 5 mm 43 J. atraße 10), Arbeiters 5kunth Ehe-7 Zu haben in Halle a. S. in folgenden Zigarren-Geschäften: 7 frau Emma geb. Mogt, 32 Jahr
m Adoff Albreoht, Lindenstrasse 54, Paul Leuschner, Mittelwache 9/10, D Zitlerſgohe i h
o Juus Sohneider, Beesenerstrasse 238, Karl Riokwardt, Talamtstrasse 9, Akbeiter hulge Sohn I Ron.
3 Richard Sohneider, Landsbergerstr. 1, Otto Martini, Hardenbergstrasse, F (Meckelſtraße 8).

w sowie in allen Filialen des Allgemeinen Konsumvereins. o Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a)

I IIIIIIIIIIILIIILALIIIIIIIIIIIIIIIIII V 27. zF S v Geboren: Direktor Harraße 2 Rühl und Helene Stoye (Große z Meferſi arEmallle-Schmortöpte Standesamtliche Nachrichten Steinſtraße 5 u. Goetheſtr. 35). h aus
pilligst bei Halle Süd (Steinweg), 27. Oktbr Geboren: Arbeiter Stecher S. ſtraße eal Stein weg), 7. Ator. Anhalteeſtr. 8). Fabrikveſ. Kathe reC. F. Kötter, Aufgeboten: Heizer Hoffmann S. (Alte Promenade 6). Arbeiter Geſtorben: Arbeiters Wiebach

Leipzigerstrasse 99. und H. A. Kühn (Halle u. Nieder Staar T. (Steg 18). Arbeiter Edbefrau, geb. Schuſter, 27 Jahre
Langenau). Zimmermann Lang u. Weſtphal a. Schraplau T. (Klinik). (Saalwerderſtraße 23). Witwe

Lina Hädicke (Cönnern). Schloſſer Schneider Scherl T. Gier Geyer, geb. Koppe, 67 J. (Große
empfiehlt die Vogler und W. S. Mertens (Halle 14). Dreher Gebhardt T. (Lud-Brunnenſtraße 82). BPrivatmannAnelcatvyerfrartel nen und Rieſtedt). wigſtraße 4). Schmied Schmidt Matter, 42 J. (Ludw. Wucherer

Eheſchließzungen: Goldſchmied T. (Pfännerhöhe 32). Fabrikant ſtraße 71).

Alle Buchhandlungen und Kolporteure nehmen Beſtellungen
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r herbst-Spezidl-An ehbote
VI II sind in besonders grosszügiger Weise arrangiert und bieten eine

t z ganz hervorragend günstige Gelegenheit zum Einkauf ineinmal 3 t in t b d Verkauf nur nettoim Jahre aus-, Aussteuer-iWeihnachtsbeclarf Kein Umtausch.

I. I edd II)es aranges vegen bitte J Sm e 5 V bitte Schaufenster beachten.J k uſe n Zu ven utzen

n Leinenhaus Wäschefabrik.6, part., I., II. u. III. Fig. III.
Total -Rusver auf

wegen Abbruch des Hauses.

i arBeleuohtungs- Gas, Petroleum
börenstände u. Spiritus.

jeder Art Zubehörteile etc.
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S e ea e W dt Se Jetzt nur 78 fo D. kaufen Sie zur e 235 h dem Spott-h e eeee a 377wenn es Ihnen gelingt, dieselben unter unseren
Waren herauszufirden. Wir liefern Ihnen den Be-
Wweis, wie schwer es ist, unsere Brillant-Imitationen
von echten Steinen zu unterscheiden. Zu diesem
Zwecke haben wir eine Anzahl echte Brillanten inunserem Schaufenster zum Aiissuchen ausgestellt. pfy

Unsere Imitationen in eleganten Fassungen wie:

Ringe, Broschen, Ohrringe, Krawattennadeln,
Colliers, Manschettenknöpfe, Medaillons, Arm-
bänder, Herren- und Damen- Uhrketten etc. etc.
sind schon zu R Pfg. zu Früher 2 u. J Mk.dem Preise von e kaufen. jetzt nur t 7 S Pfg.

e S Bl tz 2 c W uc 7 e e 8 S

Cutermäann Co. Unsere Auswahl 131 r. Uichstr. 13 15 e eene n el.
Ausstattungen,

Plüſchgarnituren, Plüſch u. Stoff-
ſofos 45-90 Herrenſchreibtiſche,fur ruiert, 52—i30. Schrei btiſch-im

Gutermann 4 Co. 1315 ſ. Unr wrichstr. 13 19 h be 36 große Trumeaus5 Winter- Sohmwaren r
24 K. Rohrſtühle 3,50-10
Pfe gleiſpi egel in all. Größen, engl.

ſern c. ist enorm. enm. yiw 389 65 Waſchtiſche
29 36 Küchenmöbel in hell-Jran nd ge lb verkaufe ſehr billig.

Tuſermänn 4 Co. nen s eenan aut mee Firma [ſſſſ ſr ſh. 1015

S Max Jungenlibrechtſtraße 43, nahe d. Geiſtſtr.
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Gegen Umhbau Neu eingetroffen
e ſind wieder ein großer Poſtenund bedeutender Vergrößerungg Militärmäntel, Regen-meines Geſchäfts-Lokals verkaufe mäntel, alte und neue
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5 Ahlbte FIub 70Halleas

Ortsgruppe Halle a. S.
Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes Deutſchl.

Sonntag den 30. Okteber 1910,
im großen Saale des Volksparks

SCCIIIIIIIre Kränzchen. über übe Vorgtellung.
Programm:S 1. Große athletiſche Pyramiden. 5. Spezial Zahn Zahnkraftleiſtungen.

2. Turnen an römiſchen Ringen. 6. Ein Balancier Akt.3. Sparta Truppe (Spezial- 7. Kraft Pyramiden.
Kraftleiſtungen). 8. Großer Ringkampf.

4. Handſtand Akrobaten. 9. Pantomime: Ein Rachtausflug.
Hierauf: Ball bis früh.

onne Karte Kein Zutritt. Ohne Rarte kein Zutritt.
Freunde und Gönner unſeres Sportes ſind hierzu freundS ulichſt eingeladen. Das Komitee.

Gerichtſicher Ausverkauf.
Die zur Erich Sievers'schen Konkursmasse gehörigen Be-

stände in Papierwaren pp. als:tet Schreihhefte, Kolleghefte, Schieferkästen,

Tinte, Tusche, Leim, Gummi, Blaustifte, Briefhogen, Kuverts,
Ansichtskarten, Gratulationskarten, Visitkarten, Trauer-
karten, Staftelelon, Glasbilder, Albums Märchen- und
Biiderbücher, Kochbächer, Romane, Jugendschriften,

Brosohüren etc. werden heute und folgende Tage im Laden

gesetzten Preisen ausverkauft. Ansichtskarten besonders billig.
Geschäftszeit 3--7 Uhr nachmittags.

Der Konkursverwalter: Ferd. Wagner.

J L a 25 vis-à-vis Walhalla zu bedeutend
her

Kernigen Schmeer Sehcuns à Pf. Idr.-
e Kassoler Rippesnseoer.

am Bauermanm, Markt 20.
Zolo phon 1223.

ich, um Platz zu ſchaffen: Winterjoppen u. Ueber
e Gemahlenen gucker Pfd. 2031 Peſcn, Weken, eier;

er nz d Würfel Zucker 24 9 datenkiſten Revolver
Samos Fl. 78 4 ginge Theatergläſer.
ed. Autwein 78 ufer er eget-
Roter Tafelwein 7 und Holzſchuhe

verkaufe alles zu ſehr bill. Preiſen.
Otto Töpfer,

8

9

Gehr. Gerſte Pfd. 14 nur roter Turm, 1 Treype.
Kohlen Anzünder 4 Par. 9 r in Meer.

9

9en adKarotten 2 Pfd.Doſe
Karotten 4 Pfd.Doſe 65Kohlrahi 2 Pfd. Doſe z PapierServietten,
Kohirabi Pfd. Doſeßd Wiürrfelbecher,
Wachsbohnen 4 Pfd.Doſe FErbſen 2 Pfd.Doſe 42 Würfel
i Wennö un fenize,

Rathausſtraße 6.
gt Mitgl. des RabattSparVereins.! 24 Schmeerſtraße 24.

Pelzwaren,BI
Ritzen C. F. Riütter,Fr. Koch, Leipzigerstrasse 73. Leipzigerstrasse 90.

n. 55 ſh. 59 N. Wor

vorm. arg Se opin A. Jähni ig. Sänitl. i. Halle a. S

s Tee

J 2 2 3

2



n

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 254 Halle a. S., Sonnabend den 29. Oktober 1910 21. Jahrg.

Wiederholter Radbodprozeß.
Jn der Donnerstag-Sitzung kommt als dritter Gutachter.

Genoſſe Hans mann zum Wort, der eine 30 jährige Tätig
keit als praktiſcher Bergmann hinter ſich hat. Er betrachtet als
Urſache des Unglücks das Zuſammentreffen der verſchiedenſten
Mißſtände, wie Kohlenſtaub, Mangel an Waſſer, Mangel an
Material, Hohlräume, Schlagwetter und mangelhafte Bewette-
rung. Hohlräume, in ſolchem Umfange, wie ſie hier feſtgeſtellt
waren, können ohne Kenntnis der Beamten unmöglich vor-
kommen. An der einen Stelle ſeien allein 1000 Kubikmeter
Gaſe geweſen. Das Belaſſen von Hohlräumen hatte ſich auf
Radbod zur Gewohnheit ausgewachſen, dafür ſpricht auch die
Tatſache, daß der Sicherheitsmann auf Radbod Mittwoch bei
ſeiner erſten Einfahrt mehrere ſolcher Hohlräume neu entdeckt
hat. Merkwürdig ſei auch, daß der königliche Berginſpektor,
der ſelber die Zeche Radbod als gefährlich erklärt und deshalb
die meiſten ſeiner Jnſpektionen auf Radbod vorgenommen hat,
nichts gefunden hat. Jch als einfacher Bergmann würde aber
nach Lage der Sache die Mißſtände zweifellos vorgefunden
haben, zum mindeſtens die Wetterlöcher. Es liegt nach alle-
dem eine erhebliche Fahrläſſigkeit vor. Da ver-
ſucht worden iſt, die Schuld an dem Unglück dem unvorſichtigen
Umgehen mit einer Wetterlampe, alſo direkt den Berg-
arbeitern, in die Schuhe zu ſchieben, fragt der Verteidiger
Heine den Sachverſtändigen, ob eine Lampe auch ohne die
Schuld des Arbeiters die Urſache einer Exploſion werden
könne. Der Sachverſtändige bejaht dieſe Frage, beſtreitet aber
die Behauptung des Nebenklägers Andree, daß auch in jüngerer
Zeit noch unerlaubtes Oeffnen der Wetterlampe in der Grube
häufig vorkomme. Der Sachverſtändige Hollender verteidigt
die Zechenverwaltung hinſichtlich der techniſchen Mängel der
Waſſerleitung. Dieſe habe mehr Waſſer geliefert als not-
wendig geweſen ſei. Die Bewetterung ſei genügend geweſen.
Ein plötzlicher Gasausbruch aus dem Spalt ſei nicht unwahr
ſcheinlich. Es liege aber näher, daß durch das Niederbrechen
des 20 Meter ſtarken Sandſteingebirges ein außerordentlich
ſtarker Gasausbruch eingetreten ſei, der den Stoff zur Explo
ſſion geliefert habe. Die Exploſion ſei höchſtwahrſcheinlich
durch eine ſchadhafte Lampe verurſacht worden, wobei durch-
aus nicht geſagt ſein ſoll, daß ein Verſchulden eines Arbeiters
in Frage komme. Es handelte ſich aber nur um eine Schlag-
wetter und nicht um eine Kohlenſtaubexploſion. Die Kon-
trolle ſei eine reichliche geweſen, da man gewußt hätte, welch

ein Wetterloch die Zeche Radbod ſei. Der Sachverſtändige
kritiſiert dann das Gutachten des Genoſſen Hansmann, der
demgegenüber mit Beſtimmtheit erklärt, daß er an dem, was er
geſagt habe, unter allen Umſtänden feſthalten müſſe.

Der Oberbergrat Kaltheuner ſagt in ſeinem Gutachten
u. a., Unregelmäßigkeiten kämen in allen großen Betrieben
vor, bei einem eventl. Unglück gewännen ſie lediglich nach-
träglich größere Bedeutung. Die Berieſelung an ſich habe
genügt, aber es habe an den ſonſtigen Anweiſungen gefehlt.
Hohlräume müßten bei Zechen, wie Radbod, vermieden werden.

Damit iſt die Beweisaufnahme geſchloſſen. Der Staats
anwalt verweiſt auf den eigentlichen Gegenſtand der Anklage,
namentlich auf das bekannte Geſpräch. Der Wahrheitsbeweis
ſei für das Geſpräch nicht gelungen. Dem Angeklagten ſtände
der 8 193 zur Seite. Er ſei aber in der Form über dieſen
Rahmen hinausgegangen, er beanſpruche deshalb wieder eine
Geldſtrafe von 300 Mk.

Erpreſſerprozeß gegen die Wahrheit.
(Unberechtigter Nachdruck verboten.)

Vierter Verhandlungstag.
Nach Eröffnung der Sitzung bittet Sachverſtändiger Dr.

Liman, ſich zu einer Berichtigung äußern zu dürfen, die die
Mittelſtands- Vereinigung veröffentlicht habe. Dieſe wende ſich
dagegen, daß in ſeinem Gutachten die Wahrheit als Organ der
Mittelſtands- Vereinigung bezeichnet worden ſei. Tatſächlich
habe er nur von einer Mittelſtands,Gruppe“ geſprochen und
dabei den Mittelſtands-Bund im Auge gehabt. Es folgt die
Vernehmung des Bankiers Karl Sieckmeyer. Vor ſ.:
Gegen Sie ſind ja wohl Angriffe erfolgt, und zwar zunächſt in
der Großen Glocke. Haben Sie Schritte dagegen unter-
nommen? Zeuge: Ja, ich habe mit mehreren Rechts-
anwälten geſprochen, dieſe haben mir aber von einer Klage ab-
geraten, da dabei nichts herauskomme. Vor ſ.: Dann er-
ſchienen Angriffe in der Wahrheit. Von wem rührten dieſe
wohl her? Zeuge: Doch wohl von Dietrich. Dieſer
forderte einmal von mir brieflich 200 Mk. gegen Zurücknahme
von Kuxen. Jch ließ den Brief unbeachtet und dann erfolgten
die Angriffe. Der Vorſitzende geht hier noch etwas näher auf
die Entſtehung der Angelegenheit ein. Vorſ.: Sind bei
Jhnen Schritte unternommen worden, um von Jhnen Jnſerate
zu erlangen? Zeuge: Ja. Ein gewiſſer Gröniger und
ein gewiſſer Schapira haben mir nahegelegt, daß ſolche Artikel
vermieden werden können, wenn ein Geldopfer gebracht wird.
Man ſagte mir: „Geben Sie

ein paar „Blaue“
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hin, dann iſt die Sache erledigt.“ Jch habe es aber abgelehnt.
Vor ſ.: Sind nicht noch nähere Andeutungen gemacht wor-

den. Zeuge: Schapira und Gröniger ſagten eines Tages
zu mir: ich ſollte 300 Mk. in ein Café bringen, wohin auch die
beiden Bruhn kommen würden. Jnzwiſchen war aber die
DahſelSache aufgerührt worden, und es iſt nichts weiter aus
dem Cafébeſuch geworden. Jch wäre ſowieſo nicht hingegangen.

Angekl. W. Bruhn: Verklagen Sie uns noch einmal, dann
können wir uns an anderer Stelle darüber auseinanderſetzen.

Zeuge: Das lehne ich ab.
Der nächſte Zeuge Rittershaus, Mitbeſitzer des Alten

Ballhauſes, bekundet folgendes: Eines Tages kam ein
Herr Schapira zu mir und erzählte mir, daß ein Bankier Sieck-
meyer in der Wahrheit ſehr ſcharf angegriffen werde, was dem
Sieckmeyer natürlich ſehr unangenehm ſei. Jn dem Ge-
ſpräch hierüber, erklärte mir Schapira, daß er den Beweis dafür
bringen wolle, daß

die Wahrheit für Geld zu haben
ſei. Er zeigte mir mit Schreibmaſchine geſchriebene Briefe,
die mit „Dietrich“ unterzeichnet waren und in den von 400 oder
500 Mk. die Rede war. Jch war ſehr erſtaunt darüber, da ich
bis dahin von der Wahrheit eine ſehr gute Meinung hatte. Jch
ſelbſt wäre nicht auf den Gedanken gekommen, daß man durch
Inſerate Angriffe abwenden könne. Nachdem noch von Rechts-
anwalt Dr. Schwindt und Rechtsanwalt Brederek mehrere
Fragen an den Zeugen gerichtet worden waren, wird als
Zeuge der Warenhausbeſitzer Oskar Tietz ver
nommen. Vor ſ.: Es iſt damals in der Wahrheit ein ſcharfer
Angriff gegen das Warenhaus Tietz erſchienen. Was hatten
Sie für ein Empfinden dabei? Zeuge Tietz: Jch hatte
das Empfinden, daß ich gekitzelt werden ſollte, damit
ich Jnſerate gebe. Vorſ.: Es iſt Jhnen vielleicht bekannt,
daß ſich Hr. Bruhn es zu ſeiner Lebensaufgabe gemacht haben
will, den Kampf gegen die Warenhäuſer zu führen. Er würde
ſich doch durch die Aufnahme eines Jnſerats mit ſeiner An
ſchauung in Widerſpruch ſetzen. Zeuge: Mir hat Bruhn
nicht geſagt, was ſeine Lebensanſchauung iſt. Vor ſ.: Was
haben Sie auf dieſen Artikel hier getan? Zeuge: Jch habe
Bruhn auf 50 000 Mk. Schadenerſatz verklagt. (Heiterkeit.)
Vor ſ. Jn dieſer Klage iſt ein Vergleich zuſtande gekommen,
nach welchem Bruhn ſich verpflichtete, nichts mehr gegen Sie zu
veröffentlichen und im Uebertretungsfalle eine Konventional-
ſtrafe von je 1000 Mk. zu zahlen. Bruhn hat dann auch in
einem Fall dieſes Verbot übertreten und iſt auf Jhre Klage hin
zu 1000 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, die er auch bezahlt
hat. Zeuge: Jawohl, die 1000 Mk. hat er bezahlen müſſen.

Vor ſ.: Wann begannen denn eigentlich die Angriffe
gegen das Warenhaus Tietz? Zeuge: Die erſten
Angriffe richtete Joachim Gehlſen in ſeiner Stadtlaterne gegen
mich. Schon damals wurde mir nahegelegt, einmal ein paar
tauſend Mark ſchießen zu laſſen, um die Angriffe von mir ab-
zuwenden. Vor ſ.: Sie hatten alſo demnach das Gefühl,
daß Sie nur durch ein paar Blaue die Angriffe von ſich ab
wehren könnten? Zeuge: Jawohl. Rechtsanwalt
BVredereck: Herr Zeuge, Sie haben hier geſagt, Sie ſollten
gekitzelt werden, bis Sie Annoncen geben. Sie wiſſen doch, daß
Bruhn Antiſemit iſt und Bruhn weiß, daß Sie Jude ſind.
Glauben Sie denn, daß Bruhn unter dieſen Umſtänden ſo ſehr
viel daran gelegen war, von Jhnen Annoncen zu erlangen?
Zeuge: O ja! Jch glaube, daß bei Bruhn das Geldverdienen
die Hauptſache iſt. Bruhn (einfallend) und bei
Jhnen auch! (Heiterkeit.)

Sehr lebhaft geſtaltet ſich ſodann die Vernehmung des
Reſtaurateurs Wall, Beſitzer des Cafés Windſor in der Mohren-
ſtraße und Mitbeſitzer der Dreherſchen Weinſtuben in der
Jägerſtraße. Die Ausſage dieſes Zeugen in der Vorunter-
ſuchung war für Bruhn äußerſt ungünſtig. Bei ſeiner heutigen
Vernehmung ſagte er aus, daß er durch ſeinen Geſchäftsführer
Klant darauf hingewieſen ſei, Herr Dietrich habe ihm geſagt,
er werde mit Bruhn ein neues Blatt herausgeben, welches

ein Senſationsblatt
ſein werde, und da ſei es doch gut, zu annoncieren. W. Bruhn
weiſt immer wieder darauf hin, daß die Ausſage des Zeugen
vor dem Unterſuchungsrichter, die er beſchworen habe, falſch
geweſen und daß die Anklage ſich auf ſolche falſchen Ausſagen
ſtütze. Der Zeuge erklärt, daß er nach beſtem Wiſſen und
Gewiſſen ausgeſagt habe und auch heute ausſage. Dasſelbe
Bild bietet die Vernehmung des Reſtaurateurs Klant gen.
Dreher. Er hat in der Vorunterſuchung geſagt, es wäre
annonciert worden, weil die Wahrheit als Revolverblatt be
kannt geweſen ſei. Auch bei dieſem Zeugen ſtellt der Vor-
ſitzende aus den Akten feſt, daß ſeine Ausſage vor dem Unter
ſuchungsrichter leichtfertig abgegeben ſei und tatſächlich Un-
richtigkeiten enthalte. Rechtsanw. Dr. Schwindt: Jch
will nur darauf aufmerſam machen, daß alle dieſe Zeugen in
der Denunziationsſchrift des Rechtsanwalts Dr. Werthauer
genannt worden ſind. Die Schuld daran, daß von dieſen Zeu-
gen tatſächlich nicht das geringſte von Bedeutung bekundet
wird, liegt weniger an dieſen Herren, als an der völligen Un-
zuverläſſigkeit der Denunziationsſchrift. Alles ſtand damals
unter dem friſchen Eindruck des Dahſelprozeſſes. Unter dem
Druck der öffentlichen Meinung ſind damals jene Ausſagen

gemacht worden, die ſich jetzt als falſch herausgeſtellt haben.
Es folgt eine Pauſe von fünf Minuten.

Nach der Pauſe wird der Caféteier Sallo Berkowitz, der
frühere Vorſitzende des Berliner Cafétiervereins vernommen.
Er bekundet: Es erſchienen Artikel der Zeitung, in denen die
Cafés angegriffen wurden. Jch habe dann in einer Cafétier-
Verſammlung, in der darüber geſprochen wurde, den Kollegen
den Rat gegeben, zu annonciern, denn das ſei

der einzige Schutz gegen ſolche Angriffe.
Vorteile erwarteten wir von dieſen Annoncen nicht, ſondern
nur eine Beruhigung. Rechtsanw. Bredereck hält dem Zeugen
vor, daß er ſelbſt der Wahrheit Material beiſpielsweiſe gegen
die Königshallen gegeben habe. Der Zeuge gibt dies zu.
Der Zeuge Schriftſteller Hans Oſtwald, der Herausgeber
der Großſtadt-Dokumente, ſoll eine Aeußerung Dietrichs be-
kunden, die darauf hinweiſen ſollte, daß die Artikel nur zum
Zwecke der Jnſeratenerwerbung geſchrieben ſeien. Der Zeuge
kann keine Aeußerung, die auf eine unehrenhafie Handlung
hindeuteten, belunden.

Der nächſte Zeuge iſt der Schriftſteller Richard Dietrich.
Er bekundet, daß er Mitbegründer der Wahrheit und mit
einem Achtel am Reingewinn beteiligt war. Er ſei jedoch ſchon
nach einem Jahr ausgeſchieden und habe dann ſpäter die
Große Glocke gegründet, aus welcher er aber ebenfalls ſchon
inzwiſchen wieder ausgeſchieden ſei. Vor ſ.: Sie waren
doch mit Wilhelm Bruhn früher bei der Staatsbürger-Zeitung
und ſind auch dann zuſammen ausgetreten. Hat Bruhn da-
mals etwas über die Tendenz der Wahrheit mit Jhnen ge-
ſprochen? Zeuge: Jawohl, die Wahrheit ſollte, wie es ja
auch in ihrem Untertitel heißt, „ein freies deutſches Wochen-
blatt, frei und unabhängig von jeder Partei ſein. Wir wollten
vor allen Dingen ſolche Sachen bringen, welche die Tagespreſſe
aus materiell-egoiſtiſchen Jntereſſen ſtets verſchweigt.
Vor ſ.: Leider werden ja vielfach auch die internſten Fami-
liendinge in aller Oeffentlichkeit breit getreten. Jch meine, es
iſt ſehr gut, daß die anſtändige Tagespreſſe ſolche Familien
verhältniſſe verſchweigt, ſonſt wäre ja kein Menſch mehr ſicher.

Zeuge: Von Familienverhältniſſen iſt ja auch keine Rede.
Jch meine nur, daß wir

faule Sachen,
die von Leuten, die im öffentlichen Leben eine Rolle ſpielen,
an das Licht ziehen wollten. Vorſ.: Na, iſt das vielleicht
eine „faule Sache“, wenn einem die Frau ausrückt? Solche
rein perſönlichen Sachen haben Sie doch immer ſehr gern ge-
bracht. Auf Vorhalt des Angeklagten Bruhn beſtätigt der Zeuge
Dietrich noch, daß Bruhn ihm nahegelegt habe, in ſeinen
Plaudereien alle anſtößigen Stellen zu vermeiden.

Die Sitzung ſchließt nach einer kurzen Vernehmung des
Zeitungsſpediteurs Richter, der bekundet, daß den Straßen
händlern von Bruhn oder einem anderen keinerlei Anweiſun-
gen gegeben worden ſeien, daß ſie beſondere Artikel beſonders
laut anpreiſen ſollten.

Hiexauf wird die Sitzung auf Freitag 9 Uhr vertagt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Achtung, Parteigenossen:

Die Preßkommiſſion hat ſich konſtituiert. Als Vorſitzender
iſt Genoſſe W. Mehlgarten, Halle a. S., Adolfſtraße 3, wieder
gewählt worden. Alle evtl. Beſchwerden über Redaktion und Ex
pedition des Volksblattes ſowie über die Volksbuchhandlung ſind
an Gen. Mehlgarten zu richten. Die Preßkommiſſion.

An die Genolſen im Agitationsbexirk.
Für den beſchloſſenen Vezirksfonds für Maiansſperrungen

ſind jetzt die Beitragsmarken zur Ausgabe gelangt. Wir
erſuchen unſere Genoſſen in den Parteiorganiſationen und in den
Gewerkſchaften, recht eifrig für den Vertrieb zu agitieren und
den Partei wie Gewerkſchaftsmitgliedern den Zweck der Marken
nochmals klar zu machen. Wir erinnern dabei daran, daß der
Fonds eine gemeinſchaftliche Einrichtung der Partei- und
Gewerkſchaften iſt und auch gemeinſchaftlich verwaltet wird.

Ferner erſuchen wir, die gegenwärtige Zeit wieder zu einer
intenſiven Agitation zur Gewinnung von Abonnenten für die
Parteipreſſe und Parteiorganiſation auszunützen. Jm An-
ſchluß an die zuletzt verbreiteten Flugblätt er ſollte auch eine
Hausagitation ſtattfinden.

Das Bezirkskomitee.

R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/43.

leben. Oeffentliche Verſammlungen. Wie aus der
eſtrigen Nummer des Volksblattes erſigtich iſt, finden im Mans
elder Seekreiſe mehrere öffentliche Verſammlungen ſtatt, in

welchen der auf der Eisleber Konferenz neu auſgeſtellte Kandidat
zum Reichstage, Genoſſe Ad. Hoffmann, z den Wählern
vorſtellen wird. Er ſpricht am Sonnabend abend in der Bier
halle zu Eisleben, Sonntag nachmittag 3 Uhr in Schraplau
und abends in Teutſchenthal.

Untere leipzigerstrasse 1,

II. III. Etage, gegenüber der Ulrichskirche.
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TX d.Schraplau. Einen guten Erfolg hat die am letzten
Sonntag von einigen Genoſſen vorgenommene Hausagitation
zur Gewinnung von Volksblatt-Abonnenten, denn es wurden
23 Beſtellungen auf unſer Parteiblatt erzielt. Obwohl dies
ſchon ein ganz ſchöner Erfolg iſt, ſo kann man aber noch lange
nicht ſagen, daß das Arbeitsfeld leer iſt, ſondern es gibt noch
eine Menge Arbeit, denn es waren noch Verſchiedene, die noch
zögern, die gegneriſche Preſſe zum Tempel hinaus zu werfen
und das Volksblatt zu beſtellen. Dieſe Zagenden müſſen in
nächſter Zeit von neuem aufgeſucht werden, damit der letzte
unſerer guten Sache noch Fernſtehende für uns gewonnen
wird.
Hettſtedt. Wahlvorbereitungen. Jn der letzten
Sitzung der Stadtverordneten wurde die Wahl von zwei Bei-
ſitzern und Stellvertretern für die im Dezember ſtattfindenden
Stadtverordnetenwahlen vorgenommen. Es ſind zurzeit fünf
Stadtverordneten-Mandale zu beſetzen, und zwar in der 2. Ab-
teilung die Mandate Meyer und Wahl (bis Ende 1915), die
Mandate Guſtav Müller und Scharfe (bis Ende 1913) und in
der 3. Abteilung das Mandat Hildebrandt (bis Ende 1911).
Auf Vorſchlag wurden die bisherigen Beiſitzer Friedrich Müller
und Brückmann, als deren Stellvertreter Haaſe und Agie,
wiedergewählt.

Volkſtedt. Neun Jahre prozeſſiert. Das Ober-
landesgericht zu Naumburg als Berufungsinſtanz hat die
Mansfeldſche Gewerkſchaft nach neunjähriger Klage in Sachen
Oekonomierat Hörning und Genoſſen, ſowohl für die Ver-
gangenheit wie für die Zukunft zum Erſatz allen Schadens
verurteilt, welcher den Klägern an ihren Grundſtücken infolge
des Bergbaues entſtanden iſt und entſtehen wird.

S G 5 u. 2 W i WarSaugerhauſen. Aus der Partei. Die leie Verſa umlung

S 7 a r v h h 12 9 0Svztaldem e ct en r vereins e n als er ten Punkt der
von ternationalen Kongreß entgegen.I dLageso rdnung den Vericoit

r c e rEisleben als Referent hob in ſeinemGenoſſe Chriſtange c1 ſtündigem Vortrag alle wichtigen politiſchen Momente hervor, die
ja durch die Parteipreſſe den Genoſſen ſchon bekannt geworden ſind.
Weiter beſprach der Referent noch die großartigen genoffenſchaft-
lichen Einrichtungen in Kopenhagen Genoſſe Habverkand gab den

F e ad ttie Verjanmtniung ertiarte ich mit ben

9 n o v l z re 9nden, nur wurde eine Aeußerung des
3 J d der unferem Delegierten gegenüber

Bericht vom Lerrkséta 3
gefaßten Veſchiuſſen einverſte
Parteiſekretärs Reiwand, die
getan, ſcharf gerügt. Der Kaſſierer gab zum Schluß den Kaſſen-
bericht vom 1. Quartal. Jn der nächſten Verſammlung kommt
ein Vortrag über Volkswirtſchaftslehre auf die Tagesordnung.

Saugerhauſen. Stadtverordneten- Sitzung. Der Magi-v

ſtrat beantragt an Stelle einer Hilfskraft für den Polizeikommißſar
eine neue Polizeiſergeanten-Stelle zu errichten. Die Verſammlung
iſt jedoch der Anſicht, daß elf Polizeibeamte für eine Stadt von
12000 Einwohnern genügen und lehnt die Vorlage mit großer
Mehrheit ab. Darauf wird die Aufſtellung einer Stratzenlaterne
vor dem Hauſe Goetheſtraße 28 beſchloſſen. Das Grundſtück hinter
den Schießſtänden ſoll mit Kirſch- und Apfelbäumen bepflanzt
werden. Die Koſten betragen 1200 Mk. Der Antrag wird ein

541 u 3 m 134 vſtimmig angenommen. Stadtverordneter Meß erſtattet Bericht

1 dw t w. r J r t 4über die Kaufmänniſche Forbildungsſchule. Zu Mitgliedern des

C 5 e r rg rin W dGymnaſial-Kuratoriums und der Kraufe- Stiftung werden die
Stadtverordneten Vader und Schmidt gewählt.

Sangerhauſen. Die Kommune für ihre Arbeiter.
Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben beſchloſſen, den kinder-
reichen Familien ſtädtiſcher Arbeiter ſogenannte Familien-Zu-
lagen zu gewähren. Die Zulagen ſind in folgender Weiſe vor
n Arbeiter mit drei Kindern erhalten monatlich zehn
Mark, mit vier Kindern 12,50 Mk., mit fünf Kindern 15 Mk.,
mit ſechs Kindern 17,50 Mk., mit ſieben und mehr Kindern
20,50 Mk.

ſtädtiſchen Arbeitern gegenüber nicht ſa ſpendabel. Allerdings

Jahre eine Zulage von ſage und ſchreibe 1 Pf. pro Stunde

J. e C Sr.erhal en. Die Zulagen der Beamten waren ja ſelbſtverſtand

h r e rer t t C z iich hoher, je vetrugen pro Stunde s bis P. S iſt eine
S dſache ſobald es ſich um Aufbeſſerung der Ar

beiterlöhne handelt, iſt ja niemals Geld da, da muß man ſpar-
ſam ſein. Handelt es ſich aber um Aufbeſſerung der Beamten-
gehälter, dann iſt es ja felbſtverſtändlich, dann muß das Geld
eben geſchafft werden. An der Gleichgültigkeit der ſtädtiſchen
Arbeiter liegt es nur allein, daß die Lohne ſo niedrig find. T
ſtädtiſchen Arbeiter müſſen fordern und immer wieder fordern,
bis man ſich endlich herbeiläßt und einen halbwegs anſtän-
digen Lohn zahlt. Die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter in
Sangerhauſen ſind ſehr verbeſſerungsbedürftig. Wie eine
Familie mit vier bis fünf Kindern mit einem Wochenlohn im
Sommer von 12 Mk., im Winter von 9 Mk. zu ernähren iſt, iſt
ein Rätſel. Auch die ſtädtiſchen Arbeiter müſſen über ihre
traurige Lage nachdenken. Auch dieſe haben ein Recht, ein
beſſeres Daſein zu verlangen.

Sangerhauſen. Ein „Eldorado“ für Lehrlingsaus-
bildung ſcheint die Buchdruckerei der Sangerhäuſer Nachrichten
(Verleger Louis Arendt) hier zu ſein. Nicht allein, daß die
Arbeitszeit in dieſem Kunſttempel im allgemeinen eine längere
als die im deutſchen Buchdruckertarife feſtgelegte iſt, wurde dieſe
im beſonderen für die Lehrlinge noch dadurch verlängert, daß
den angehenden „Jüngern der ſchwarzen Kunſt“ die geſetzliche
Veſperpauſe nicht gewährt. Arendt, der als echter Freiſinnemann
im Prinzip für das Koalitionsrecht der Arbeiter uſw. eintritt,
ſeinen eigenen Arbeitern dieſes jedoch grundſatzlich verwehrt er
beſchäftigt keine Verbandsmitglieder hatte ſich nun in einer der
letzten Schöffengerichtsverhandlungen auf die Anzeige des hieſigen
Gewerberats hin wegen Vorenthaltung der geſetzlichen Veſper-
pauſe ſeiner Lehrlinge unter 16 Jahren zu verantworten. Er
wurde dieſerhalb zu 3 Mk. Geldſtrafe ſowie zur Tragung der
Koſten verurteilt. Wieviel Fälle der widerrechtlichen Pauſen-
entziehung vorlagen, konnten wir nicht in Erfahrung bringen.
Da die Sangerhäuſer Nachrichten vielſach noch in Arbeiterkreiſen
ob ſeiner angeblich freien Richtung geleſen wird, ſo bätte gerr
Arendt allen Grund, mit ſeinen Lehrlingen etwas geſetzlicherk zu
verfahren.

F. t Jbekannte Ta

Kelbra. Zum Knopfmacherſtreik. Acht Wochen dauert
der Kampf der Knopfmacher in Kelbra und Frankenhauſen, ohn
daß bis jetzt ein einziger Streikbrecher zu verzeichnen iſt. Jn
zwei Fabriken Ehrenberg und Sachſe, wurde nach Vereinbarun
mit der Lokalkommiſſion die Arbeit wieder aufgenommen. Die
übrigen Fabrikanten erklären, die m o n 7 r tetForderungen nicht bewilligen
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Arbeiter ſuchte. ihm doch den Lohn, der gezahlt werden ſoll mitzuteilen. Darauf wurde ihm ein Wochenlohn für die Anfangs
wochen von 20 Mk. verſprochen. Später bekomme er 24 bis 25 Mk.
pro Woche. Auch ſoll noch das Eiſenbahnfahrgeld vergütet werden.
Alſo einem vollſtändig ungelernten Arbeiter verſpricht man Löhne,
die bis jetzt keiner der Ausſtändigen auch nur annähernd bekam.
Der Kampf wird von der organiſierten Arbeiterſchaft durchgeführt
werden.

Mühlberg. Der Magiſtrat gibt folgendes be-kannt: Der Einwehnerſcheſt des Standesamtsbezirks wird

hierdurch bekannt gegeben, d von jetzt ab die Entgegen-
nahme der Anmeldungen von Geburts- und Sterbefällen ſowie
Aufgebotsanträgen nur noch in den von vormittags 11 bis
iachmittags 1 Uhr ſtattfindenden Standesamts- Dienſtſtunden
erfolgt. Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß Geburis-
fälle innerhalb einer Woche, Sterbefälle ſpäteſtens am nächſt
folgenden Wochentage, Totgeburten und Fälle, wo ein Kind in
der Geburt verſtorben iſt, ſpäteſtens am nächſtfolgenden Tage,
von den geſetzlich zur Anmeldung verpflichteten Perſonen
mündlich zum Standesregiſter anzuzeigen ſind.

Bockwit:: Eine Verſammlung der Diſtrikte Bockwitz
und Klein-Leipiſch findet am Sonntag, den 30. Oktober, abends
7 Uhr, in Lehmanns Gaſthof in Mückenberg ſtatt. Bezirks-
ſekretär Dreſcher wird den Bericht vom Magdeburger Partei-
tage geben.

Jitterfeld. An unſere Leſer! Jn letzter Zeit haben ſich
die Beſchwerden über ſchlechte Zuſtellung des Volksblattes in ſehr
ſtarkem Maße gehäuſt. Wir erſuchen alle Leſer, die über unregel-
mäßige Zeitungsbeſtellung Beſchwerde zu führen haben, ſich ſogleich
unter Angabe ihrer Adreſſe an folgende Genoſſen zu wenden:
Guſt. Blume, Zigarrengeſchäft, Halliſcheſtraße 29; Franz Stammer,
Barbiergeſchäft, Burgſtraße 44 Wilh. Bock, Metallarbeiterbureau,

DJeßniherſtraße v. Die Zeitungskommiſſion.
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Hichtung, Prehkomitee- Mitglieder
Donnerstag, den 3. November, nachmittags 2 Uhr, im

Volkspark J Sitzung W der Preßkommiſſion. Pünkt-
liches Erſcheinen erwünſcht.

Magdeburg. Diebſtähle in bedeutendem Um-
fan ge ſind im hieſigen Konſumberein aufgedeckt worden.
Um Sonntag iſt der Kontorbote des dortigen Konſumvereins,
Hermann Freye, wegen umfangreicher Diebereien verhaftet
worden. Nach ſeiner Darſtellung hat der Vorſtand des Kon-
ſumvereins bei der Fertigſtellung des Abſchluſſes von 1909 eine
Differenz von 12 000 Mark feſtgeſtellt. Dieſe Differenz war
dadurch entſtanden, daß für 260 000 Mark Gegenmarken mehr,
als Umſatz geweſen, Dividende ausgezahlt wurde. Man ver-
mutete zunächſt einen Rechenfehler. Doch wieſen die eingehen-
den Reviſionen die Unrichtigkeit dieſer Vermutung nach. Dann
nahm man an, daß ſich jemand Gegenmarten (100- und
20.Mark-Scheine) nachdrucken ließe. Doch auch hierfür fand
ſich keine Unterlage. Man war ſich aber klar, daß der Dieb
unter dem Perſonal zu ſuchen ſei und beobachtete infolgedeſſen
verſchiedene Perſonen, ohne jedoch zu einem Reſultat zu kom-
men. Schließlich ſtellte man feſt, daß in dem Beſtande der
Gegenmarken, auf die ſeit dem Beginn dieſes Geſchäftsjahres
bereits eine Abſchlagsdividende erhoben worden war, für 40 000
Mark Gegenmarten ſehlten. Am letzten Sonnabend brachte
nan nun heimlich eine Alarmeinrichtung an einer Kaſſe an,
die zur Auszahlung von Abſchlagsdividende benutzt wurde.
Bereits am Sonntag früh, unmiltelbar nachdem Freye das
Kontor betreten hatte, ertönte die Alarmglocke in der Wohnung
des erſten Geſchaftsfübrers, der ſofort ins Kontor eilte und
dort Freye an dieſer Kaſſe fand. Auf die Frage, was er an
der Kaſſe mache, gab er zur Antwort, er habe in Abweſenheit
des Beamten Weſtram zwei Gegenmarken eingelöſt und habe
ſich die verauslagten 2 Mark jetzt aus der Kaſſe entnommen
und dafür die Gegenmarken hineingelegt. Als der Geſchäfts-
führer kaum wieder in ſeine Wohnung zurückgekehrt war, er
tönte die Alarmglocke auſs neue und, ins Kontor zurückeilend,
traf er Frehe wieder an der Kaſſe. Er hatte die hineingelegter
Gegenmarken wieder herausgeholt und ſie. während die Poli-
zei benachrichtigt wurde, zerriſſen in den Aboct geworfen, wo
ſie vorgefunden wurden. Bei der Kaſſe, die Freye, wie es
cheint, jahrelang und bei allen möglichen Gelegenheiten plün-i

derte, handelte es ſich um eine „kleine Kaſſe“, die niemals mehr
als 400 Mark enthielt. Der betreffende Beamte hatte von
einem Barbeſtand von 400 Mark die einlaufenden Gegen-
marken mit 5 Prozent einzulöſen und dieſe Gegenmarken
monatlich mit der Abrechnung an den zweiten Geſchäftsführer
ab zuliefern. Freye hat nun, da er als Kontorbote zum Kon-
tor Zutritt hatte, in unbewachten Augenblicken aus den bereits
verrechneten und gebündelten Gegenmarten ſtets einige her-
gusgenommen und ſie in die Kaſſe gelegt und dafür ſich die
entſprechenden Prozente angeeignet. Er muß allerdings dieſes
Zpiel jahrelang getrieben haben, und während man die Ur-
ſachen der vorhandenen Mankos nach ganz anderen Richtungen
ſuchte, iſt er, der auch Sonntags die Bibliothek verwaltete, bis-
her unbehelligt geblieben. Wie weiter mitgeteilt wird, kann
der entſtandene Schaden zum großen Teile gedeckt werden
durch vorhandene Wertgegenſtände er hatte ſich im Gefühl
der Sicherheit ziemlich luxuriös eingerichtet und das von
Freye gekaufte Haus, auf das er angeblich eine Anzahlung von
10 000 Mark geleiſtet hatte.

Nordhauſen. Eine tolle Submiſſionsblüte. Die
Nanaliſation zu dem in Angriff zu nehmenden Tunnelbau auf
Taſchenberg mit Sammelbecken ſoll hier vorgenommen werden.
Von neun abgegebenen Geboten beträgt das niedrigſte 61 325 Mk.,
das höchſte 215 760 Mk. Das ergibt eine Differenz von rund
155000 Mk.

Leinzig. Tödlich verunglückt iſt in ſeinem Beruf der
J Jahre alte Monteur Alfred Hentzſchel. Der Mann war beim
egen einer elektrüchen Lichtleitung tätig und ſtürzte dabei infolge

nes Fehltritts vom Dache eines 15 Meter hohen Gebändes in
n Hof hinab. Der Unglückliche erlitt bei dem Sturz einen
ädelbruch, an deſſen Folgen er im Krankenhauſe verſtorben iſt.
e Witwe und zwer Kinder beklagen den Tod ihres Ernährers.

Rontröl-Gerlammſüngen.
Zur Herbſtkontrollver ſammlung haben zu erſcheinen: Die

Reſerviſten einſchließlich Dispoſitionsurlauber und die zur Dis-
poſition der Erſatbehörden entlaſſenen Mannſchaften ſowie die
dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſondienſt-
fähigen Militär-Renteneinpfänger mit ihrer Jahresklaſſe und
Waffe. Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört, iſt auf
dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen. GanzJnvaliden,
feld- und garniſondienſtunfähige Militär-Rentenenpfänger ſo-
wie Jnvaliden und Militär-Rentenempfänger, welche auf Zeit
anerkannt ſind, erſcheinen nicht zur Kontrolle.

e

Die diesjährigen Herbſt-Kontrollverſammlungen für die Mann
ſchaften aus dem Kreiſe Torgan finden wie folgt ſtatt:

Kontrollplatz Arzberg (Miethſcher Gaſthof).
Am 7. November, 9 Uhr vormittags, für die Ortſchaften Adelwitz,

Arzberg, Blumberg, Camitz mit Pieſtel, Cöllitzſch, Corgitzſch, Falken
ſtruth, Elſterberg mit Heidehäuſer, Kathewitz, Kaucklitz, Kötten,
Neuſorge, Nichtewitz, Otterſitz, Packiſch, Pranſitz, Pülswerda, Vor
werk Rödingen, Stehla, Tauſchwitz und Trieſtewitz.

Kontroliplatz Löhſten (Raueſcher Gaſthoß).
Am 7. November, 12 Uhr mittags, für die Ortſchaften Beyern,

Döbrichau mit Schurigshof, Löhſten, Forſthaus Kleineſer, Vorwerk
Neu-Görnewitz, Rehfeld und Züllsdorf mit Pechhütte.

Kontrollplatz Annaburg (Gaſthof zum goldenen Ring).
Am November, 101 Uhr vormittags, für die Ortſchaften

Annaburg, Heidenmühle mit Zſchernicker Pechhütte, Lebien, Naun-
dorf und Purzien.

Kontrollplatz Prettin (Rummertſcher Gaſthof).
Am 8. November, 1/2 Uhr nachmittags, für die Ortſchaften Axien,

Bethan, Dausßzſchen, Großtreben, Hinterſee, Hohndorf, Kähnitzſch,
Labrun, Lichtenburg mit Domäne, Mockriyer Laſt, Ploſſig und
Prettin.

Kontrollplatz Dommitzſch (Schühenhaus).
Am 9. November, 11 Uhr vormittags, für die Ortſchaften

Dommißzſch, Drebligar, Elsnig, Mahlitzſch, Mockritz, Polbitz und
Vogelſang.

Kontrollplatz Roitzſch (Huthſcher Gaſthof.
Am 9. November, 12 Uhr nachmittags, für die Ortſchaften

Falkenberg und Gniebitz, Großwig, Preſſel, Roitzſch, Troſſin undWeidenham.

Kontrollplatz Mockrehna (Thäleſcher Gaſthof).
Am 10. November, 10 Uhr vormittags, für die Oriſchaften

Gräfendorf, Mockrehna, Niederaudenhain, Oberaudenhain, Schöna,
Strelln, Wildenhain und Wildſchütz.

Kontrollplatz Schildan (Schützenhaus).
Am 10. November, 1 Uhr nachmittags, für die Ortſchaften Alten

hain, Blankenau, Kobershain, Langenreichenbach, Probſthain,
Schildau, Schilderhain, Sitzenroda, Staupitz und Taura.

Koutrollplatz Belgern (Schützenhaus).
Am 11. November, 10 Uhr vormittags, für die Ortſchaften

Ammelgoßwitz, Belgern, Cranichan, Döbeltitz, Lauſa, Lieberſee mit
Dölbitz, Mahitzſchen, Mehderitzſch, Neußen und Puſchwitz.

Kontrollplatz Staritz (Franzeſcher Gaſthof).
Am 11. November, 12 Uhr mittags, für die Ortſchaften Außig,

Bockwitz, Dröſchkau, Kaiſa, Lößnig, Oelzſchau, Paußnitz, Plotha,
Schirmenitz, Seydewitz, Staritz und Wohlau.

Kontrollplatz Tergau (Land) (Exerzierhaus am grünen Hain).
Am 12. November, 10 Uhr vormittags, für die Ortſchaften Beck-

witz, Bennewitz, Cunzwerda, Döbern, Döhlen, Drögnitz, Eulenau,
Graditz, Klitzſchen, Kreiſchau, Loßwig, Melpitz, Neiden, Neubleeſern,
Obernaundorf, RNepitz, Roſenfeld, Süptitz, Welfan, Werdau, Weßnig,
Zeckritz, Zinna, Zſchackau und Zwethau.
Kontrollplatz Torgau (Stadt) (Exerzierhaus am gaünen Hain).

Am 12. November, 12 Uhr mittags, für die Stadt Torgau.

Einen billigen Theeterabend möchte ſich manche unſerer
Leſerinnen gerne leiſten, denn wer fühlt nicht das Bedürfnis nach
vollendetem Tagewerk Abwechſlung und Anregung zu ſuchen.
Leider muß ſich manche Hausfrau dieſen Genuß oft verſagen, da.
der Aufwand im Haushalt immer größer wird, dagegen die Ein-
nahmen hinter den vermehrten Anforderungen zurückbleiben. Die-
jenigen Hausfrauen, welche indes dazu übergegangen ſind, an
Stelle der teuren Meiereibutter nur noch Pflanzenbutter Palmato
zu verwenden, brauchen ſich ein Extra Vergnügen nicht zu ver-
ſagen, denn ſie ſparen ca. 400 des Betrages, den ſie ſonſt für
Naturbutter anlegen müßten. Trotzdem bedeutend billiger, gleicht
Palmato beſter Butter in jeder Verwendungsart. Wegen der
überaus großen Butterähnlichkeit muß Palmato, trotzdem frei von
tieriſchen Fetten, nach dem Geſetz als Margarine bezeichnet
werden, hat mit dieſer aber nichts gemein als den Namen.

Zahnpraxis G. Leo, Halle a. S., Leipzigerſtr. 43. Das ſeit
vielen Jahren am hieſigen Platze beſtehende Jnſtitut iſt von dem
einſtigen Gründer desſelben ſeit einiger Zeit wieder übernommen
und wird durchaus gewiſſenhaft und fachmänniſch geleitet. Seit
ca. 20 Jahren betreibt dieſelbe Firma in Leipzig ſeine mit höchſtenAuszeichnungen preisgekrönte ne und bietet damit die
beſte Gewähr dafür, daß alle Zahnleidenden beſtens bedient und
ſelbſt bei der beſcheidenen Preisbemeſſung vollkommen zufrieden
geſtellt werden.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

letzte Woche das Schlager P ograumm.
z Ritschies 6 Hegeharths im Zoo 6 Colhergs.

Durga! Das fliegende Klavier.
W Das An Rätsel vom Wintergarten, Berlin.

Der Scheintote.Retahard

e den 29. Skeover
„Volkspark“

Verſammlung
der Former, Kernmacher und Gießereiarbeiter.

Tagesordnung: 1. Vortrag über Rechte und Pflichten
des Staatsbürgers. Reſerent: Genoſſe M. Güldenberg.
2. Branchenangelegenheiten.

Kollegen! Sorgt für guten Beſuch der Verſammlung.
Die Verbandsleitung.

Tolzarbeiter Verband Halle.

Oktober, abends 8 Uhr, imSonnabend den 29.
äasthos Droi Könige, Kl. Klausſtraße 7:

Genrral-Rerſammlung.
Tagesordnung:h 3

Abrechnung vom i. Quartal und vom Stiftungsfeſt.

2. Vortrag über: Die Arbeitsloſen-Fürſorge.Referent Gen. Arbeiter Sekrelo Kleeis.

3. Ausſchluß von zwei Mitgliedern.
4. Verbands- Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

Verband der Laucierel ne

Sonnabend den 29. Okt. 1910, abends 8/2 Uhr,
bei J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7:

Mitglieder-Verſammlung.
Zogesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Zentralverband der Schmiede
und aller in der Gchmiederei beſchäftigten Perſonen.

Sonnabend den 29. Oktober, abends S !ihr,
im „Engtischen Hof“:

Mitgiederversammlung.
Tagesordnung1. Vortrag des Gen. A a rnreie über:

Die Brüſſeler Weltausſtellung und deren
Bedeutung für die Arbeiter.
Abrechnung vom III. Quartal.
Gewerkſchaftliches.e

1910 abends s Uhr, im

Ein Versuch überzeugt.

Ein Geheimnis
für viole ist es, dass so manche ihrer Mitmenschen elegant,
modern und chik gekleidet gehen, obwohl ihr Einkommen
Kein so hohes ist. Es ist begreiflicherweise von grossem

Intoresse, allerdings

Max für Herren
folgendes zu wissen: Wir verkaufen von ſeinen Herr-
schaften wenig getragene, in den ersten Werkstätten
Deutschlands und des Auslandes, teils auf Seide
gearbeitete, in Stoff und Haltbarkeit e

unübertroffene

Serie I Serie II Serie III
Anzüge 10 [6 20 usw.
Paletots 8 [2 usw.

Abteilung II:Ihgante, neue, chike Garde n

aufbau für Vongggrübrilen
werden

Sonntag

Hausnummer zu achten.

nd in
lbezelischafts-

Anzöge

billig
verliehen.

früh 7 Vhr an e
Leipzigerstr. II Halle a. S. Leipzigerstr. 11 geöttaet,

gegenüber der Virickskireche.
e Bitte im eigenen Interesse auf

st

Von

Um zahlreiche Beteiligung der Kollegen erſucht
Die Hrisverwaltung.

Dritte und letzte Wekarntmachung.

Die Genoſſenſchaft hat, zum Zwecke der Ver-
ſchmelzung mit dem Konſumverein zu Streckau, die
Liquidation am 9. ds. Mts. beſchloſſen.

Die Gläubiger werden nach 8 82 des Gen.-Geſ.
aufgefordert, ſich bei derſelben zu melden.

Trebnitz, den 13. Oktober 1910.

Konſum- Verein zu Wehniß
mit beſchr. Haftpfl. in Liquid.A. Gol tſch. O. Heynold. A. Gabler.

Vauidato ver

äeane Verein Leere
V wegrändet am 12. Oktober 1877

Sonnabend den 29. 0Ktober er., abenas 8“2 Uhr,
im grossen Saale der Thahia-Festsäle:

Jeier des 33. Htiftungsfeſtes.
Freunde und Gönner des Vereins ſind herzlich willkommen,

Der Vorstartd.
Kurze baggeWer Horſt Borks Rest tn
Angenenhmer Familien Aufenthalt
DF Gute Spoisen wunch ff. Biere

Der Obige.

zu haben in der Genogagense haft Kumohdruu erei,

mer vIII v e d
III

Hrbetter-Billingz-fjusschuzg

Halle a. S.
Dienstag den l. Dovember abends 8 Uhr
im grossen Saale des „Volksparkes“:

Theater- Abend
ausgeführt von der

Dramatischen äbteilung des Soz. Vereins.
Zur Eufführung gelangt:

Das siebente Gebot
Bürgerliche Sittenkomödie in 4 ääkien
von hermann kleijermanns jr.

l eintriftskarten sind zu haben im Partei- und ärbeiter- l
sekretariat, in allen Gewerkschaftsbureaus und Ver-
kaufsstellen des Ullgemeinen Konsumvereins, nur gegen
Vorzeigung des MDitgliedsbuches.

S

Keine kalten Füsse mehr
beim Tragen der echten

olIstiefel
Wärmer als Pelz, wasserdicht, für Rheumatismus und kalte Füss

S S

s unübertroffen.

Beim Einkauf achten Sie bitteWitti was
unten Sie leicht nur l

enau auf Vornamen

sonst kön oder Stoſt ſtestietel erhalten.
Alleinverkauf für falls 4, und Umgegend

Willbald Wedtering,

W LS nur Wnmegrer,, 23.

Kartoffeln

x Fan dito, ernſ

Aiucge Frauen

T öhmaschinenausſchneiden.

H. Löffler, Dresden 57. Welllnernlatz 9.

e Nähmarchinen; e
x ſende Proſp. Periodenſtörung.S zum Winterbedarf, in großer Dantſchreiben und Probebeutel e Se J che Kl. Ulrichſtr. 33,Auswahl. Lieferung frei Ge Dr. Blons- Pulver vei Einſe dung le Abe ik, Ecke Dachritzſtr.

L laß. Blüigſte Preisſtelung. von 20 Pfg. Marke gratis. Bitte S ſe man
reparieren

bei lerche, Kl. Ulrichſtr. 33.

sie de
S Bühnen- Tätigkeit des

Apoſo- Fene.

Direktion Gustav Poller.
Inhbiläums- Saison

Sonntag den 30. Oktober
men letztes Auftreten.

Sylverter

Schäfer n
Sonnabend: Richiruuih- Aben i

Montag den 31. Okltober:Einmaliges ar. oOperetten d be und.

Auftreten div. Sprzigl itäteEintritts preis g. all. Klage W
h

W S

Direktion Geb. Eafrat u Richards.
Fernruf 1181.

Sonnabend den 29. Hktaber 1910
W Anfang 7 Uhr: W

Sondervorſtellung bei vollſtändig
aufgehobenem Abonnement.

Feſtvorſtellung und Jubiläums-
Benefiz anläßlich der 25jährigen

Opern-
Regiſſeurs Theo Raven.

Einziges Gaſtſpiel des Kammer-
ſängers Walter Socmer,
Die Meistersinger

von Nürnberg
von Rich. Wagner.

Kaſſenöffnung 6!/2 Uhr.
Anf. 7 Uhr. Ende 115. Uhr.

Sunntag d. 30. Oktober 1910:
Nachmittags 3!/2 Uhr:

A. Fremden Vorstellung zu er-
mässigten Preisen.

Czar und Zimmermann.
Komiſche Oper

in 3 Akten von Albert Lortzing.
Abends 7 Uhr:

49. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
Rovliät! Zurn 8. Male: (lovität!

Die geſchiedene Frau.

Operette in 3 Akten von Leo Fall.

Ammendorf.
Hellos-Theuter.
Kinemat. Vorführung

lebender, Sprechender,
ringencler i. müririerener

Photagruphien.
Jeden Freitag, Sonnabend u.

Sonntag nenes, intereſſantes u.
lehrreiches Programm.

Großer Poſten
UVeherzieher,

Ulster,
Pelerinen,
Joppen,
Anzüge. uhochelegant, wie Maß a

von 10 50 Mk. G
Gelegenheitskauf!

Se
Schafwolle

Beunderwolle
garantiert r einlaufend

empfehlen
Gebr. A. u. H. ILoeseh,

Strickgarnhandlung,
Große Ulrichſtraße 56

Steinweg 30.

Pfüsohgarnitur,
Vertiko, Kleiderſchrank, Steg-
tiſch, Rehrſtühle, Trumegan-
Spiegel, Herren-Schreibtiſch,
Bücherſchrank, Chaiſelongue,
Auszietztiſch, Spiegel mitSchränkchen. h Bett
ſtellen mit Matratze, Waſch
tiſch, Nachtſchränkchen, Küchen
Einrichtung, Flurtoilette ver
kauft billig

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Lurtiſchriften G eride

Foxslorscheiden

liefert billigst

in Se 9 ſtr. 4.

v

aller Art, nach Mass ge- S
schnit. on, anch eingesetzt, Z.

e

n



Goſhof Vicuſt
Sonntag den 9 und Montag

den 31. Oktober

Klirmeshball
f. Rüche. t. Küche.

Es ladet ergebenſt ein

Paul Wenzel.
Sonntag abend
im HändelparkCebrüde r leonls

h
Gülne Heringe 9

Cablian i. dein ritt vSeelachsSee-Aal v z
Schellfiſch z 95mittel 25Goldbarſ ch 18

ohne Kopf 22Bratſchollen 25Alles heute in lebendfriſcher Ware

eintreffend.

Kieler Fisoh- Börse
Kl. Ulrichſtr. 30 An d. Vurigtirche 5.

Telephon 3617.

Rosstlelseh
Dieſe Worthe wieder ff.

Gchhe Branhaunt. 3
hne Zurm. ganſhen Slkan.

Muſikünſtrumente und Saiten ger Art, 4
Sprechmaſchinen e. liefert billi gſt und
i dar Glüsel iöbsner er
Markneukirchen Nr 538. Hataloe

F. Vrimg Hoſen
u. Kminthen verk. äußerſt vreiswert

Walter Raue, jgkobttt.
Nähmaſchinen von 2 Wart
directe haritt

Ankerplutten e
Otto Hünlsch,

Turmſtraße 156.
Kein Laden daher billigſte

Bezugsquelle.

Sonnabend

Rehlame-Hut.
Dieser Preis nur für

5
ad

Mk aus Ia. Filz, mit breitem
reinseidenen Chinéband

garniert

F795 Dieſe Ulooxe n

Hamburgerar MNll8vbalIm c

Tischlampen
mit guten Brennern.

C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.

Ernst Haecke
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volks Buchhandlung.

non ſchen

bunte Wäsche

ad Wwasehkbar,

beſter Erſatz für
Leinenwäſche,

billigſt.

T
Hachk.,

Er. Ulrichstr. 27,
obere Leipzigerstr. G.
Auf firma und Hausnumnme'

hinte herai zu an
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Achtung! Fyyhrikarheiter.
Montag den 31. Oktober, abends 6 Uhr, gleich nach Schluß der
Arbeit, findet im „Restaur. Burgschlösschen“ in Vurg in der Aue eine

Oeffentliche efür alle in der chemiſchen Induſtrie beſchäfti
ſtatt, in der der Agitationsleiter für die chemiſche Jnduſtrie DeutſchlanHannover, über das Thema ſprechen wird

Hie wirtchaftcde lage der Dmernehmer und Arbeiter in der denen läuee.

Kollegen! Wir erwarten, daß ihr alle ſamt und ſonders in dieſer für euch ſo wichtigen Ver
Verband der Fabrikarbeiter, Zahlst. Halle.ſammlung erſcheint.

Achtung!

len Arte Kollege lter Buoh aus

Reform-
i

O

glleſches Reformhan—
Leipzigerſtraße 20, gegenüber vom Kaufhaus C. F. Ritter

Spezial Haus
geſundheitliche Nahrungsmittel,

Artikel für Körper-
und Krankenpflege.

S

S

Reform-Haus- und Wirtſchaftsgegenſtände,

S

S

Reform-
Literatur.

Halle a. S., den 28. Oktober 1910.

Rannischestrasse I
S Einem geehrten Publikum, meinen Freunden und Bekannten, ganz beſonders meinerS werten Nachbarſchaft die ergebene Mitteilung, daß ich am heutigen Tage

Delikatessen- u. Fischgesehäft
J eröffnet habe und bitte um gütige Unterſtützung. Hochachtungsvoll

Carl Stüvws-

Ciqa rettenErsfklassiqe deutsche Marke
Tentral-Kranken- und Sterbekasse der Tisehler ung

anderer gewerblicher Arbeiter.

Sonnabend, den 29. Oktober 1910, abends 8/2 Uhr, im
Reſtaurant Moritzburg Harz 51,

Mitglieder- Versammlung
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Die Ortsverwaltung.

Sie speisen vorzüglich

ſt 3Köhgg,wut 3 König 7
Sonntag im Saale vonv Sevdewit?-Duo.

Gluuchaer öchütenhanz

Telephon 3754. Telephon 3754.
Sonnabend im großen Saale:

erbst- Vergnügen
des

Verbandes der Brauerei und MühlenArbelter.

Sonntag im großen Saale:
Krünzchen des Vereins Reu-Uranlg.

Jm kleinen Saale: Große Unterhaltung.
Zu zahlreichem Beſuche laden freundlichſt ein

Fr. Sachse und Frau-
LIIIBIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBIIII IIIS Wieder-Eröffnung! W

Restaurant Deutscher Kalser,
Advokatenweg 20, Ecke Triftstrasse.

ff. Bauersche Blere. Gemütlicher Aufenthalt,
Zum Beſuch ladet freundlichſt ein Alwin Schene.

Für die nene Wohnung
empfehle ich

2immer-Uhren
neueſten Stils mit Gong, Domgong,

Harfengong in enormer Auswahl.

W Zwei Jahre Garantie. W

August Heckel,
Uhrmachermeiſter,

Steinweg 48.
Telephon 2068.

O 50 Rabatt-SparVerein.n der Saule- „Dampts cchlkkahrt.

2000 Str. Aepfel und Birnen, gute prima Winterware, grosso
Kahnladung eingetroffen.

Wirtschaftsobst Mk. G. bis 10. pro Otr.
Reinetten 12. 14.Gravensteiner u. echte Borsdoriter N. pis 26. pro Ctr.
Gute Kochhirnen Mk. 10. bis 12. v Otr.
Essbirnen 15. 20.Verkauf in Centnern u. auch pfundweise vom Dampier

an der Schiſforbrücke.
„Siegtried

Mit Hochachtung Karl Demmer.

Kredit
c cMöbel- ind Polsterwaren

M IIEIIbei

Teioher, Halle a. S.

Oleariusstr.- Ecke Graseweg 3
i Kleine Anzahlung Bequeme Avrahiung
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 254 Halle a. S., Sonnabend den 29. Oktober 1910 21. Jahrg.

Gewerkschaftliches.
Zur Lohnbewegung in den Dresdner Schuhfabriken.

Der Verband der Schuh und Schäftefabrikanten befaßte ſich
in einer am 16. und 17. Oktober ſtattgefundenen außerordent-
lichen Ausſchußſitzung mit dem Lohnkampf in Dresden. Jn
der Sitzung wurde beſchloſſen, eine Schiedskommiſſion einzu
ſetzen, die mit den Parteien unterhandeln ſollte. Dieſe Kom
miſſion hat am 24. und 25. Oktober getagt. Sie kam zu dem
Ergebnis, den Arbeitern eine Lohnerhöhung für handgewendete
Arbeit von 5 und 7 Prozent anzubieten, ferner eine Mehr-
bezahlung für Ueberſtunden von 10 Pfg. pro Stunde und einige
kleine unweſentliche Zulagen. Dieſe Zugeſtändniſſe ſollen der
letzte Vergleichsvorſchlag ſein. Wenn auch nicht offiziell, ſo
wurde doch angedeutet, daß, wenn dieſe Zugeſtändniſſe nicht an-
genommen werden, ein größerer Kampf in der Schuhinduſtrie
in nächſte Nähe gerückt ſei, jedenfalls iſt eine allgemeine Aus-
ſperrung beabſichtigt. Die Arbeiterſchaft nahm in einer am
26. Oktober ſtattgefundenen Verſammlung zu den Vorſchlägen
Stellung. Sie lehnte die Zugeſtändniſſe als ungenügend mit
636 gegen 60 Stimmen ab. Beſonders verſchärft wurde die
Situation noch durch eine Erklärung der Unternehmer, in Zu
kunft die Arbeiterausſchüſſe nicht mehr als Vertreter
in Lohnfragen anerkennen zu wollen; Lohnfragen ſollten mit
jedem Arbeiter einzeln erledigt werden. Bisher wurden die
gewählten Vertreter in den Fabriken bei vorkommenden Diffe-
renzen ohne weiteres zugelaſſen. Ein Beſchluß der Schieds-
kommiſſion iſt noch nicht gefaßt, in den nächſten Tagen wird
das geſchehen. Da es vorausſichtlich zu einem ſchweren Kampf
kommt, wird dringend gebeten, den Zu zug von Schuhmachern
nach Dresden fernzuhalten.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Wegen ihrer Mitgliedſchaft im Tabakarbeiterverband ge-

kündigt wurden die Tabakarbeiter und -Arbeiterinnen der
Firma Reimcke in Steinau (Kreis Schlüchtern). Die
unter den allerſchlechteſten Lohnverhältniſſen lebenden Arbeiter
hatten ſich vor kurzem organiſiert. Darob große Entrüſtung
nicht nur beim Unternehmer, ſonderen auch bei einigen Honv-
ratioren des Ortes, die den vergeblichen Verſuch machten, die
Arbeiter davon abzubringen. Als das nicht gelang, kündigte
die Firma den Arbeitern. Es wird um Fernhalten des Zu
zuges gebeten.

Nach längeren Verhandlungen iſt nun auch für die Stutt-
garter Brauereiarbeiter mit dem Verein der
Brauereien in Stuttgart und der Umgebung ein neuer Tarif-
vertrag zuſtande gekommen. Die weſentlichſten Verbeſſe-
rungen ſind neben der allzemeinen Lohnerhöhung eine Ver-
kürzung der Arbeitszeit in Winterhalbjahr um eine halbe
Stunde, ſo daß die Arbeitszeit jetzt im Sommerhalbjahr 9
Stunden, im Winterhalbjalr 9 Stunden beträgt; ferner Her
abſetzung der Anweſenheitzzeit für das Fahrperſonal um 1
bezw. 5 Stunde und Reglung der Ueberſtunden und Fahr-
zulagen für ſämtliche Faher einſchließlich der Motorwagen
führer.

Jn Bad Orb iſt es den Maurern nach zweimonatlichem
Streik gelungen, die Unte nehmer zur Anerkennung eines
dreijährigen Tarifs zu bewegen, der den Arbeitern
eine ſofortige Lohnerhöhum von 4 Pf. bringt.

Die organiſierten Arbeiter in ſtädtiſchen Hafen in Offenbach a. M.
haben in einer Verſammlung eiiſtimmig beſchloſſen, mit den ſchärfſten
Mitteln auf die Wiedereinſt(lung eines zu Unrecht entlaſſenen
Arbeiters hinzuwirken; unter Umſtänden wollen die Arbeiter den
Betrieb im ſtädtiſchen Lafen ſtill legen.

12000 engliſche Bergleut des Cambriantruſts haben die
Einigungsvorſchläge abgelelnt, der Ausſtand zum 1. November
iſt daher unvermeidlich. Mi dieſem Tage werden alsdann ins-
geſamt etwa 20000 BVergleutt ausſtändiſch ſein.

Alerlei.
Standesgemſze Totſchießerei.

Jn der Jungfernheide bei Lerlin fand am Donnerstag früh
ein Piſtolenduell ſtatt, bei der einer der Duellanten in die Bruſt
geſchoſſen wurde. Dem Auſehen nach handelte es ſich um
„beſſere Herren“. Wer die Bteiligten waren, konnte nicht feſt
geſtellt werden.

Opfern ſollen hier
Jm Walzwerk der Gute Hoffnungshütte in Sterkrade ſtürzte

ein glühender Block auf die Arbeiter. Einer der Arbeiter wurde
vollſtändig verbrannt und getötet; ein zweiter erlitt ſchwere
Brandwunden.

Jn dem Frankfurter Vorort Bornheim iſt am Donnerstag
ein dreiſtöckiger Neubau eingeſtürzt, zwei Arbeiter waren tot,
zwei ſind ſchwer und zwei leicht verletzt. Der Bauunter-
nehmer Sturm wurde verhaftet.

Tödlich verunglückter Aviatiker.
Rom, 27. Oktober. Auf dem Militärflugfelde von Centocelle

bei Rom iſt heute der Genieleutnant Joſeph Saglietti, als
er mit dem Aeroplan niedergehen wollte, abgeſtürzt. Er erlag
5 dem Transport nach dem Krankenhaus den erlittenen Ver
etzungen.

Kleines Allerlei. Der engliſche Dampfer Bellenden,
vom Schwarzen Meer nach Hamburg beſtimmt, iſt im Nebel in
der Elbmündung geſtrandet. Sämtliche Hilfsdampfer ſind aus
gelaufen. Die Stilfſerjochſtraße in Tirol wurde wegen ein-
getretenen ſtarken Schneefalls geſperrt. Wegen Kindes-
mords wurde in München ein Zimmermädchen verhaftet, das
ihr lebend geborenes Kind ins Feuer geworfen hatte. Die
Leichenreſte wurden im Ofen gefunden. Der Hoſmeiſter Köpcke
aus Charlottenhof bei Reinfeld wurde erfroren aufgefunden.
Jm Spar- und Darlehnskaſſenverein in Selters
(Weſterwald) wurde ein Fehlbetrag von 196 000 Mr. aufgedeckt.
Auf jedes Mitglied entfallen 800 Mk. Ein ſechs jähriger
Knabe in Deven bei Kl.-Plaſten in Mecklenburg iſt von einem
Arbeiter ermordet worden. Der Arbeiter iſt flüchtig.

h

Streikbrecher-Lumpenlied.
Hollo! Stimmt an mit lautem Schall
Der Lumpen Bundeslied!
Heran, herbei, ihr Lumpen all,
Schließt euch in Reih und Glied.
Auf Schnapps iſt unſer Sinn geſtellt
Und unſer Feld die weite Welt.

Hip hip hurra!
Bald hier, bald da!

Sind überall zu Haus,
Ein Herz und eine Laus.

Ein dreifach Hoch dem Hintze Fritz
Dem ehrenfeſten Herrn!
Der ſchickt mit Schnaps und Wurſt und Witz

uns in die Fern'.Sein Kopfgeld ſtreicht er fröhlich ein

Uns bleibt der edle Branntewein!
Hip. hip hurra!
Der Herr Papa!

Die Pulle ſteckt im Flaus
Und fröhlich tanzt die Laus,

Hell jauchzend ſchalle unſer Gruß
Der lieben Polizei!
Sie eilt zu Roß und eilt zu Fuß
Zu unſerm Schutz herbei.
Und wenn uns trifft ein ſcheeler Blick,
Faßt ſie den Sünder im Genick.

Hip hip hurra!
Stets iſt ſie nah!

Die Polizei rückt aus,
Schützt tapfer Lump und Laus.

Wir ſind die auserwählte Schar,
Die Lumpen aus Prinzip,
Gefeit vor jeglicher Gefahr,
Ob Raufbold oder Dieb.
Und ſchlagen wir mal einen tot
Das bringt uns Lumpen keine Not!

Hip hip hurra!
Haha, haha!

Wir fordern euch heraus,
Wir Ritter von der Laus.

Stets arbeitswillig, ſtehen wir
s jeder Zeit bereit,

ibt's nur das Lebenselixier,
Den Schnaps zur rechten Zeit.
Wir ſaufen neunziggräd'gen Sprit
Und gröhlen unſer Bundeslied:

Hip hip hurra!
Bald hier, bald da!

Geht nur der Schnaps nicht aus,
Gedeihen Lump und Laus.

Herren- Joppen

Jüngings-Joppen
Aler von 13--18 Jahren

Knaben- Joppen
Alte von 3--12 Jahren

inhaber: Max 'ranken,
Leipzigerstrasse (Rathaus).

Mitglied des Rabatt-dar-Voereins.

Winter-lI,oden
aussergewöhnlich billig.

Serie I. Serije II.4.90 6.90
Serie I. Serie II.

4.90 5.90
Serie I. Serie II.

2.90 3.90
Profitieren Sie von diesem Angebote.

ED. COI
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So lang ein Junker Fuſel brennt
Und eine Laus noch beißt,
So lang die Welt noch Lumpen kennt,
Verſoffen, krätzig, dreiſt

ür Thron, Altar und Kapital
Steht unſre Garde allzumal!

Hip hip hurra!
Germania!

roh ziehn wir in den Strauß,
Ein Herz und eine Laus.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Zimmerer, Halle. Außerordentliche Mitgliederverſammlung

am 16. Oktober. Kamerad Wolgaſt- Hamburg referierte über
die verfloſſene Ausſperrung und den Tarifkampf von 1910.
Der Referent führte aus, daß der verfloſſene Kampf eine be-
wundernswerte Solidarität der Gewerkſchaften gezeitigt hätte.
Die Größe und Schwere des Kampfes ſei nur der Organiſa-
tion des Arbeitgeberbundes zuzuſchreiben. An der Abſicht der
Unternehmer läßt ſich erkennen, daß wir uns nicht nur mate-
riell, ſondern auch gewerkſchaftlich rüſten müſſen. Der Arbeit-
geberbund hat beſchloſſen, bis zum Ablauf der Verträge eine
Million durch Extraeinnahmen von den Bundesmitgliedern
aufbringen zu wollen, um die Arbeiterorganiſationen nieder-
zuringen. Die nächſte Generalverſammlung des Zentralver-
bandes wird ſich recht eingehend mit dem verfloſſenen Kampfe
beſchäftigen und die nötigen Maßnahmen treffen. An das
Referat ſchloß ſich eine kurze Diskuſſion. Die Abrechnung vom
8. Quartal ergab eine Einnahme von 3006 53 Mk., eine Aus-
gabe von 2427,15 Mk., ſo daß ein Beſtand von 579,38 Mk. ver-
bleibt. Die Reviſoren beſtätigten die Richtigkeit der Abrech-
nung. Sodann ſprach der Vorſitzende über den uns vom Ar-
beitgeberbund zugeſchickten Aklordtarif, welcher eine Verhöh-
nung der Arbeiter darſtellt. Auf ein an den Vorſitzenden des
Arbeitgeberbundes gerichtetes Schreiben iſt noch nicht geant-
wortet worden. Sehr lebhaft wurde die von den Unterneh-
mern gewünſchte Einführung eines Akkordtarifs diskutiert.
Die Verſammlung gab ihren Willen dahin Ausdruck, daß
Akkordarbeit, die in Halle bisher nicht üblich war auch für die
Zukunft zu meiden ſei. Die nächſte Verſammlung findet am
5. November bei Streicher ſtatt.

Steinſeker, Merſeburg. Jn einer kürzlich hier abgehaltenen
Verſammlung ſprach der Gauleiter Göhre über das Thema:
Welche Konſequenzen entſtehen uns aus der Aufkündigung des
Lohntarifs? Redner behandelte in längeren Ausführungen
die Tariffrage und gab die Gründe der Tarifkündigung be-
kannt. Betreffs der Verkürzung der Arbeitszeit geht Redner
auf die immer intenſivere Ausbeutung der Arbeitskräfte ein
und weiſt darauf hin, daß infolge der hohen Mietspreiſe die
Arbeiter gezwungen ſind, mehr und mehr an die Oritsgrenzen
zu ziehen. Der Weg nach und von der Bauſtelle wird deshalb
immer weiter. Die geforderte Lohnerhöhung ſteht einmal mit
der Verkürzung der Arbeitszeit im innigen Konnex, dann aber
zwingen auch die verteuerten Lebensverhältniſſe zu einer ſol-
chen. Göhre ſchildert dann die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe
der Arbeiter und legt klar, warum zukünftig auch die Arbeiter
mit in den Vertrag einbegriffen werden müſſen. Jndem Red-
ner noch kurze Rückblicke auf die wirtſchaftliche wie politiſche
Lage wirft, ſtellt er an verſchiedenen Tatſachen feſt, inwieweit
eine gute Arbeiterorganiſation imſtande iſt, die Lage der Ar-
beiter zu heben und zu beſſern. Seine Ausführungen gipfeln
darin, daß jeder denkende Arbeiter als Agitator auftreten muß,
um die indifferenten Arbeiter ihrer Organiſation zuzuführen.
Jn der Diskuſſion unterſtützten alle Redner den Referenten.Die Aufforderungen zum Beitritt in die Organiſation hatten
den Erfolg, daß ſich mehrere Genoſſen in den Verband aufneh-
men ließen.

Sprechſtunde der Redaktion von 1012 bis V uhr.

hobo 3 3Pf.

Ein Hochqenzasse!
DBreise: 2 0 2 10 E. d. St.

ehe

e S

S

890 10590
690 8590

4.90

lnhaber: Max Franken,
Leipzigerstrasse l (Rathaus).

Mitgfed des Rabatt-Spar-Verolne.
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in Apotheken
in 9rogenhandlungen
in Kolonialwarenhandlungen

Verlangen II. Iüwme)y Hinter an laß Für Wiederderkäufer
etc. a Franz Keil's Rudelßubrik,

Galle a. 6., Bernhardyſtr. erhältlich.

Zahn Praxis
Leipzigerstr. Leipzigerstr.43, G. LE 43,

Höchste Auszeichnungen Berlin, Paris, Leipzig
fertigt tadellose Gebisse in Gold und Kautschuk.

lomben v. 2 Mk. an. Zahnziehen v. l Mk. an.
Schmerzlos schonende Behandlung.
Muskulatur-Gebisse Schnelles, leichtes Gewöhnen

NEVI Eigne Erfindung El

ein Herausfallen der Zähne mit den Stiften un-
möglich und übernehme ich hierfür

Um meinen Patienten Gelegenheit zu geben, sich
von der Vorzüglichkeit meiner Arbeiten zu
überzeugen zahle ich für jedes Gebiss, welches

seinen Zweck nicht erfüllt, den

Zetrag ungehürzt zurück.
Obiges Angebot schliesst jedes Risiko aus.

Tadelloss Qualität

ähne v. 2 t. an

ZähnemitSchutzvorrichtung e

jede gewünschte (arantie.

als Verkaufsstellen in allen grösseren Städten.
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d ee hrer rà Z!/2 bis S Pfennig.

Hochfeine Qualität. DVehberall erhältlich.

e. e.

ten

Rropprahmen

pilqerleisten
e Spiegel aller Elrt

Wir verkaulen:
andauernd

nur erprobt gute,
garantiert haltbare,
elegante Schuhe.

Jedes Paar fforren- und Damoenstielel

Specialmarke
Original

Goodyear Welt
TURUL- SCHUHFABRIK:

ALFRED FRANKEL cCon.ees.
Erosre Ulrichstrae 17.

ſehen und vurfüwerien

zu auffallend billigen Preiſen.

Verkaufsstelle:
HALLE a. S.

Mandel-Seife 3 Riegel 20 Pf.Glyeerin-Seife 3 Stück 25 Pf.Lanolin Seife 3 Stück 30 Pf.
Moſchus- u. Patſchuly-Seife 3 Stück 25 Pf.

s Hochfeine Blumen-Seife 3 gr. Stück 55 Pf.
22 Milde Lilienmilch Seife 3 Stück 50 Pf.

Ungariſche Bartwichſe 3 Tub. 15 Pf.
Pa. Naſier-Seife 3 Stück 30 Pf.
Bartbinden von 20 Pf.Schuhereme 3 Schachteln 25 Pf.
Mundwaſſer Eucalyptus Flaſche 45 Pf.

I Zahnbürſten von 10 Pf.Klettenwurzelöl 3 Flaſchen 25 Pf.
S Blumen-Brillantine Flaſche 35 Pf.
Z. Roſenpomade Schachtel 10 Pf.

Parfüms in verſchiedenen Gerüchen von 35 Pf.

BDayrum Flaſche 50 Pf.Franzbranntwein Flaſche 50 Pf.
D W nunr beſte Fabrikate. We

Parfümerie „„Moderne“
JJnhaberin: Ella Saſß,

langjährige Geſchäftsleiterin der „Violetta-Parfümerie“.
g Voſtſtraße 1, am Leipziger Turm.

LAS:e ELL.i AchtungFeſe Vohhe An zuehnepreſe

Pri ma Rinäfleiseh giund 00 u. O9 v.
Gehacktes, halb und halb Pfd. 70Pf.

Rot-, Leher- i. Schwartenwurgt n

et nſind meine Preiſe in guten und modernen
Herren- u. Knaben-Garcderoben

S Empfehle zum Beiſpiel:
Plegante Jackett- Anzüge n So 9

Elegante Rock- Anzüge n S 16
S Eiegante Knaben- Anzüge en J s 22

Elegante Hosen von 8, 6, 4 bis 2 4
Elegante Pelerinen von 12, 10, e bis
Elegante Winter- Paletots n
J Fiegante Winter-Ulster n Ah 1228
Elegante Winter- Joppen n 19 bis

Berufs Bekleidung
R in rieſiger Auswahl in nur bewährten guten Qualitäten zu

ebenfalls ſpottbilligen Preiſen. Bar 5/0 oder Marken.Gustav Reinsch
M Marlitt im Roten Turm. Rarlct gegenüb. der Hirſch- Apoth.

W Bitte genau auf Firma zu achten.

P Achtung zAusträger und Expedienten!

Reuter-Festschrift.
Zum 100. Gehurtstage Fritz Routers,

am 7. November dieses Jahres, erscheint im Verlag Vorwärts
eine Festschrift, die es sich zur Aufgabe gemacht hat,
Reuter vor allem als einen Volksdichter zu charatterisieren.
Die Pestschrift, die auf dem Titelblatt ein wohlgelungenes
Porträt Reuters tragen und auch sonst reichen illustrativen
Schmuck enthalten Vird, bringt aus berufener Feder mehrere
Abhandlungen über Fritz Reuters grade für das kämpfende
Proletariat, so interessanten Lebensgang, über die politischen
und sozialen Zustände jener Zeit und auch über die künst-
lerische und kulturelle Bedeutung wn Reuters dichterischem
Wirken
Um rechtzeitig liefern zu können, verden alle Austräger und

Expedienten ersucht umgehend ihren Bedarf von der

Reufer-Fesfschriftanzugeben

volksbuchhandlung, alle a. S.,
Harz 42/43. hPreis 20 Pfg. Preis 20 Pfg.

8 fannn J 58

un-ab unserem Lagerplatz

Horüorterstrasse I.
M. WV., Phömix, Rraft,

W W Luckendu

wit G f. pro u. e n sceciſte, T. I. und Bitn

d S er
n e v

empfehlt
OlegriusſtraßeBeoernhard Erie] kuhn's Worsſſabſt, t

Glashandlung C Große friſche Haſen Zreibjag hen
J Hasensüoken, Keulen, Läufchen,r Brüderstrasse felgteg Roid, bamwilg, Wochen.

T Bratenſe ne fa. von 75 L. an.e e u e enMene Konservenr

Junge Erbsen 2 Pfd.-Dose 55mittelfein 5 53 Grechspargel o. Kö pfe. lange Absehn. 905
v m. Köupfe, dünn aber zart I8 m. Köpkfe. mittel 2 125f2 stangen- Spargel, dünn und zart, 140

mittel 2 p I1I70Leipziger Allerlei 2 60mittel 2 72Pflaumen 55Mirabelien, Metzer, 2Stachelbeeren 2 75Erdbeeren 2 125Neue getrocknete Aprikosen l Pfd. 65, 70, 75. 90

Mitglied d. Rab. -Spar- -Ver.

Tel. 3516.

in Kaon no

K. Trauiwein, h 3n ung

e. Reahhühner Stück 1.40
Friedrich Weiss, Geiststr. G.

Wna ung Genagel Spezia GozensttAbbench
von vorzügl. Heizkratt empfiehltbei ſofortig. Beſtellnng, in adreg Freybergs Gar rett,
von 30 Zentner an aufwärts 300000 Mauerſteine, 200 Fuhren

Bruchſteine und Stücken, 1000 m
v Decken Schalung, 100 Balken,ren Unterzüge, Rahmen e. gr. zweifl.

Türen und Fenſter und vieles
Bro Zentner frei Haus andere ſofort zu verkaufen.

e G. Lindner.Hugo Messing. Wagchoetäse
Tel. 3630. dauerhaft, billig. Otio, Geiſtſtr. 49.Tel. 464.

bò]-2 ZD

mit 9 n pro Ctr.
Puton vit pro Otr.

Ueber 50 Kanäuwagen leihweisse.
Verkauf auch Sonntags von 7-9“2 Uhr.

Haohse Müller
t apt. kg Uinake Ströfer.

v r s
schen à 10. Js. 30 Jori

ünereli erbänncn

ſeno Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-
helt,

Angsehlag
durch

PEingeben vonMogieinal

lgertran-Emulslon,.

Bestes
Blutüunlgungs- u.Stärkungsmittel.

M öärleichiert äas Tahnen,
Fl4he 1 Mic. und 2 Mk.

D in per Mot Ha Rad dler, ehe
g. Weſſtendach Mk don

50 R abatt als Mitcgl. d. ab Sp. V. folksBuchhandlung.

Extra Angehot in den
Artikeln der

Damen Sthneiderel
Taillenstäbe, Schweissblätter,

Knöpfe, Zesätze, Feston-
vördcken, Schürzen esätze

mnlnddddddaeeeereoree 2Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck, (E. G. m. b. H.) 2 Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle

die
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